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5 9% ard | ; 
Der „RNitualmord“ an Czechowicz 

Senſationen vor dem Staaksgerichkshof — Der Prozeß gegen Czechowicz eine unfin- 

nige Komödie — Pilſudski erneut gegen den Seim — Die Miniſter ſagen nichts aus 


Warſchau. Am Mittwoch, morgens um 11. Uhr, begann im 
Verhandlungsſaal des höchſten Gerichtshofes der Prozeß gegen 
den 


früheren Finanzminiſter Czechowiez 
wegen der rechenſchaftsloſen Verwendung der Zuſatztredite im 
Haushaltsjahr 1927/28. . Unter den äußert zahlreich verſammel⸗ 
ien Zuhörern ſah man fait ſämtliche Mitglieder des Kabinetts, 
mit dem Minifterpräjidenten Switalski an der Spitze und 
viele hervorragende Perſönlichkeiten. Kurz nach 11 Uhr betraten 
die Mitglieder des Staatstribunal den Saal, unter ihnen der 
Eroberer des Wilna⸗Gebietes, General Zeligowski, in 
voller Galauniform. 5 f 

Nach, den einleitenden Feſtſtellungen und der Verleſung des 
Anklageaktes erhielt Czechowicz das Wort und führte in 
längerer Verteidigungsrede u. a. aus, 

daß die Anklage formal nicht richtig ſei und auf falſchen 

. Vorausſetzungen beruhe. 

Sie überſehe das wahre Staatsintereſſe und die 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten, die weit wichtiger ſeien, 
als der am Buchſtaben klebende Formalismus. 

Als erſter Zeuge wurde der zu dieſem Zwecke aus Paris zu⸗ 
rückgekehrte Innenminiſter General Skladkowski vernom⸗ 

indſ. 855 Die R or f nu ar Bez Sure 8 

und damit die 


erung und Handl abung d 
nd dem Sejm vorbehalten 


ſage des Innenminiſters und begründete die beanſtandeten 
Mehrausgaben mit den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten des 


Er 


Pilſudski greift an 
Gleich nach der durch mehrere Fragen ſeitens der Anklage 
und Verteidigung unterbrochenen Kwiatkowskis wurde eine 
kurze Pauſe eingeſetzt., während Pilſudski eintrat. Bei 
Wiederbeginn der Verhandlung betrat Marſchall Pilſudski in 
blauer Legionärsuniform und ergriff kurz vor ein Uhr mittags 
zu etwa s ſtündigen Ausführungen das Wort. 
Die ſtehend vorgebrachte Rede des Marſchalls 
enthielt außerordentliche Anklagen des 5 ? 
und begann mit der ironiſchen Bemerkung, daß er der Marſchall 
am Dienstag infolge großer langer Weile das Geſetz über das 
Staatstribunal durchgeleſen habe. Dieſes Geſetz ſei eine 
Aneinanderreihung literariſcher Fragen, BEER 
die gar nichts mit dem praftijhen Leben und dem Staats- 
N bedürfnis zu tun hätte. 
Er habe darüber lachen müſſen und hält es 
für ebenſo unſinnig wie die heutige Verſaſfung ſelbſt. 
Ebenſo ablehnend verhielt ſich der Marſchall gegenüber der 
Anklageſchrift, deren erſten Abschnitt er nochmals verlas. 


Macdonald über 


London. In einer Rede auf der am Dienstag abend abge⸗ 
haltenen Verſammlung der Arbeiterpartei, bezog ſich 
der engliſche Miniſterpräſident Macdonald auf ſeine Un⸗ 
terredung mit General Dawes und Gibſon über die 
Seeabrüſtungsfrage und ſagte: „Ich bin überzeugt, daft 
die Hinderniſſe auf dem Wege zur Verständigung nur entſtanden 
ſind aus Mangel an gegenſeitigem Verständnis. Eine große 
Sache, die heute gewünſcht wird, iſt die Fähigkeit der verſchiede⸗ 
nen Völker, sich ſelbſt in die Lage der anderen zu 
verſetzen, und wir werden versuchen, dieſes durch die Ver⸗ 
handlungen zu erreichen. Ich hoffe, daß wir innerhalb weniger 
Tage in der Lage ſein werden, Bericht zu erſtatten, wie die Ver⸗ 
handlungen geführt werden müſſen, wo die Konferenz abgehalten 
werden ſoll und welche Ziele wir gern verfolgen möchten. 


And der Miniſter des Auswärtigen. Henderſon, er 
lärte, daß es die Regierung gern ſehen würde, mit allen 
. gute Beziehungen und Frieden zu un⸗ 
terhalten. Sie hoffe, etwas in dieſer Richtung beitragen zu 
können, wos aufbauend wirke und nicht nur England ſondern 
allen europäiſchen Staaten die Rüſtungsſorgen abnehmen würde. 


. 


inanzminijter a. D. 
oo er 
Dieſe Anklage berufe ſich auf ein Geſetz, das der erſte Sejm ge 
macht habe. ER “A 
Derr erſte Sejm ſei aber eine Berjammlung von Staats: 
verrätern geweſen, die eigentlich an den Galgen gehörten. 

Dieſer Sejm ſei tot und erledigt und er könne nicht be⸗ 
greifen, wie man ſich jetzt noch auf einen von ihm produzierten 
Unſinn berufen könne. Den heutigen Sejm verglich Mar⸗ 
ſchall Pilſudski unter Anwendung einer höchſt unparlamen⸗ 
tariſchen Bezeichnung mit einem Spielzeug, daß, in⸗ 
dem es ſich raſch drehe, vorn und hinten Töne von ſich gebe. 
Man könne ſchließlich nicht mehr heraushören, welcher Ton von 
vorn und welcher von hinten komme. Das Geſagte kurz zuſam⸗ 
menfaſſend ſchloß der Marſchall damit, daß er 

die Anklage gegen den verdienten Finanzminiſter als eine 

widerſinnige und unverſchämte Komödie bezeichnete, 
umſomehr, als der erſte Mann Polens, das heißt, er ſelbſt 
im Kabinett geweſen und 

die volle Verantwortung übernommen habe. 
Das ſei nichts weiter ; 
als eine Art Ritualmord an Czechowicz. 

Nach der Rede verließ Marſchall Pilſudski, während ſich 
die Zuhörer huldigend von den Plätzen erhoben, den Saal. 

Als nächſter Zeuge wurde der Sejmmarſchall Daszynski 
vernommen, der in längeren Ausführungen ſich zur Sache 
äußerte. Vorher gab der parlamentariſche Ankläger, Abg. Dr. 
Liebermann noch eine kurze Erklärung ab, in der er gegen 
die beleidigenden Angriffe des Marſchalls auf den 
Seim proteſtierte und ſeine Worte als nicht von ob⸗ 
jektiver Gerechtigkeit diktiert bezeichnete. Die Ver⸗ 
handlungen dauern noch an und dürften früheſtens am Don⸗ 
nerstag zum Abſchluß gelangen. 


die Geeabrüſtung 


Henderſon für Verſtändigung aller Nationen 


Fort mit jeder Kontrolle 


England gegen den Feſtſtellungs⸗ und Verſöhnungsausſchuß. 
Paris. Außenminiſter Briand empfing am Mittwoch 
den engliſchen Botſchafter Tyrrell. Die Beſprechung der bei⸗ 
den Staaksminner bezog ſich in der Hauptſache auf den Ort 
und den Zeit p un kt der Einberufung der politiſchen 
Konferenz ſowie auf das Programm. In Pariſer engliſchen 
diplomatiſchen Kreiſen verſichert man, die engliſche Re⸗ 
gierung habe wiſſen laſſen, fie wäre nicht geneigt, die 
franzöſiſche Forderung zu unterſtützen, der zufolge die Rhein⸗ 
landränmung der Einſetzung eines ſtändigen Kontrollaus⸗ 
ſchuſſes untergeordnet werden ſolle. Ebenſo ſei die engliſche 
Regierung gegen die Verlängerung der Amtsdauer des 
Verſöhnungs⸗ und Feſtſtellungsausſchuſſes bis 1950. Die engli⸗ 
ſche Regierung iſt offenbar der Auffaſſung, daß nach 1935 der 
Verſöhnungs⸗ und Feſtſtellungsausſchuß ſeinen Platz an die 
Kontrollorgane des Völkerbundes abtreten ſoll. 


— — — 


werden 


Gabriel &zechowitz 
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10 Jahre Verſailles 


Am 28. Juni ſind es 10 Jahre, da den deutſchen Ver⸗ 
tretern der jogenannte Schmachfrieden von Verſailles als 
Diktat zur Anterſchrift vorgelegt wurde und unterzeichnet 
mußte, wenn überhaupt mit der Ueber win⸗ 
dung des Krieges begonnen werden ſollte. Es iſt heut 
eine unnützige Frage, darüber zu ſtreiten, ob die Ablehnung 
des „Friedensvertrages“ eine andere Situation geſchaffen 
hätte. Das Volk wollte den Frieden, wollte Brot und 
Wiederkehr normaler Verhältniſſe und das war das Ent⸗ 
ſcheidende. Wenn heute die Ueberpatrioten über den 
Frieden nur mit Verachtung ſprechen, ſo ſollen ſie gefälligſt 
an die Friedensdiktate von Breſt⸗Litowsk mit den 
Ruſſen und an das Friedensdiktat von Bukareſt mit den 
Rumänen denken, die eben auch nichts anderes waren als 
„Schmachfrieden“ die unterzeichnet werden mußten. Die 
deutſchen Nationaliſten, die in der Hauptſache für die Welt⸗ 
kataſtrophe verantwortlich ſind, haben das aller⸗ 
wenigſte Recht, von einem Gewaltfrieden zu ſprechen, weil 
fie ſelbſt es waren, die anderen mit der Militörgewalt 
einen ähnlichen „Frieden“ aufdiktiert haben, Und ohne 


dieſe Weltkataſtrophe nicht in einem ſo großem Umfange 
möglich geweſen, wie wir ſie durchlebt haben. Die deutſchen 
Militariſten waren die Vorboten des Gewaltfriedens und 


auch heute noch benutzen ſie dieſen „Gewaltfrieden“ um den 


Nationalismus zu heben und damit der Reaktion 
gegen Republik und Sozialismus zum Siege zu verhelfen, 
das iſt letzten Endes der ſogenannte Maſſenproteſt gegen 
Verſailles. Ohne Breſt⸗Litowski und Bukareſt, wo der 
deutſche Militarismus auf der Höhe war, gäbe es wahr⸗ 
ſcheinlich auch keine ſolche Schmach vun Versailles. 

Wir find weit davon entfernt zu behaupten, daß der 
Verſailler Friedensvertrag kein Gewaltakt gegen das ge⸗ 
ſamte deutſche Volk iſt. Aber eine kühle Betrachtung der 
Verhältniſſe zeigt, daß man deutſcherſeits auch nichts an⸗ 
deres bei der Hand hatte als Gewalt, wo es um Friedens⸗ 
ſchlüſſe ging. Der Friedensvertrag von Verſailles muß 
revidiert werden, er iſt im Verlauf der zehn Jahre 
wiederholt in ſeinen wichtigſten Teilen revidiert wor⸗ 
den und wird noch manche Reviſion erfahren, 
allerdings nicht durch Maulaufreißen der Patrioten, ſon⸗ 
dern durch eine Politik der Verſtändigung 
unter den Völkern. Aber unſere Patrioten wollen keine 
Verſtändigung, ihnen wären Kraftproben wie der Ruhr⸗ 
kampf angebracht, wo, wie im Verlauf des Krieges die 
breiten Maſſen die Opfer tragen und die Patrioten die 
Gewinne einſtreichen. Bei den beſitzenden Klaſſen 
iſt heute Patriotismus in der Mehrzahl nichts anderes als 
die Errechnung der Gewinne und dies zeigt ſich ja 
auch beim Abſchluß des Youngplanes, wo die deutſchen 
Induſtriellen wieder einmal gegen den Plan ſind, weil fie 
ſchärfer zu den „Tributleiſtungen“ herangezogen zu werden 
befürchten. Gewiß iſt auch der Voungplan keine ideale, 
ſondern nur eine vorübergehende Löſung, aber eine Grund⸗ 
lage, auf welchem eben weiter gebaut werden muß, um 
Deutſchlands Weltbedeutung zu fördern. Wie in anderen 
Fällen, ſo richtet ſich das „Nein“ der Nationaliſten immer 
wieder gegen die Arbeiterklaſſe, deſſen Vormarſch 
mit der chauviniſtiſchen Phraſe aufgehalten werden ſoll. 
Das iſt der tiefere Sinn des Nationalismus, gleichgültig, 
wo er in Erſcheinung tritt. 

Die deutſche Arbeiterklaſſe weiß, daß fie die Koſten des 
Verſailler Vertrages zu tragen hat, aber nicht allein durch 
die Schuld der Sieger, ſondern durch die Verbrechen 
der deutſchen Militariſten, denn es iſt der Geiſt, der 
Hindenburg und Ludendorff, der aus den Verträgen ſpricht 
und nicht das deutſche Volk hat nach Frieden gewinſelt, 
ſondern der Waffenſtillſtand mußte auf dringendes 
Erſuchen der Ludendorff und Konſorten abgeſchloſſen wer⸗ 
den. Die Sozialdemokraten waren es, die von einer 
ſolchen Zuſammenbruchspolitik warnten, das Oberſte Haupt⸗ 
quartier wollte nicht einmal 48 Stunden länger aushalten, 
weil es die Rückflut des Heeres befürchtete. Der Geiſt des 
deutſchen Militarismus war es, der dann zum Gewaltakt, 
zur Schmach von Verſailles führte. Wie heut, ſo waren 
wir damals die Staatsfeinde, weil wir es wagten, 
offen zu erklären, daß es in dieſem Kampfe nur Be⸗ 
jtegte geben wird denn man ſoll nicht verkennen, daß 
auch die Sieger Milliardenlaſten an Schulden zu 
tragen haben, die in der Errechnung mindeſtens der 
deutſchen Tributleiſtung nicht nachſtehen, allerdings haben 
ſie freie Hand in ihrer Außenpolitik, was leider bei 
Deutschland nicht der Fall iſt. Wir Staatsfeinde waren es, 


mare. 


RR 


17 das ſogenannte Vaterland verteidigt haben, wir Staats⸗ 
einde waren es, die einen Frieden ohne Annexion 
und ohne Kontribution forderten, aber auch 
damals hatte man gegen uns Schutzhaft, Redeverbot, 
Militäreinziehung, Schidung an die Front, Ösfängnis und 
hinter der Front die unterdrückte Preſſefreiheit. Wie ſchön 
wäre ſo ein cheidemannfriede gegenüber dem 
Schmachfrieden von Verjailles? Man muß dieſe Dinge am 
1 1 0 Körper geſpürt haben, wo dumme 
überfielen, wenn er für einen Frieden der Verſtändigung 
eingetreten iſt. Und d 
geſehen haben. 

Mit allem Nachdruck und bei allen Härten von Ber: 


ſailles muß dem deutſchen Nationalismus immer entge “s 
er 


gehalten werben, daß es ſein Werk it, nicht das 
des deutſchen Volkes. Die Militariſten find es, die zur 
Annahme der Ilan 14 Punkte zum 
Abſchluß des Waffenitillftandes . 
haben und Ludendorff war es, der von feinen „Helden: 
leiſtungen“, bekleidet mit einer blauen Brille nach Schweden 
8 it, Vor ſeinem eigenen Werk, daß deutſche 
Volk dem 1 der 4 175 von Verſailles überlaſſend 
und der zweite Maulheld, Wilhelm II., ſtand auch nicht 
zu ſeinem Volk in der Stunde der Gefahr, hat ſich auch 
nicht ſiegreich dem Feind gegenüber geſtellt, ſondern 
türmte nach der Abdankung 11 Holland und erpreßt 
heute noch Millionen zu jeinem Unterhalt, während 
das deutſche Volk die Schmach, den Gewaltfrieden von Ver⸗ 
ſailles zu ar ah hat. Das find die patriotiſchen Maul⸗ 
helden, ein Ludendorff wäre in keinem Staat der Welt 
möglich, längſt irgendwo am Galgen für die Verbrechen im 
Kriege am deutſchen Volk, in der „Judenrepublik“ gewährt 
man ihm noch tauſende von Renten, damit er oo 
die Schmach von Verſailles, welche er jelbit * et 
hat, zu proteſtieren. Man wußte wohl, daß durch den 
tiedensvertrag deutſches Land beſchnitten wird, denn in 
ilſons Note war von einem Tem im früheren Umfange 
mit dem Zugang zum Meere die Rede und das Deutſch⸗ 
land Gebiete verlieren wird, wie Elſaß Lothringen, 
war eine Selbſtverſtändlichkeit. Aber as 
wollen die Ueberpatrioten auch heute noch nicht begreifen. 
Man muß ſchon den Mut haben, den Dingen ernſt ins 
Geſicht zu ſehen und ſich nie in der patriotiſchen anal ver: 
lieren. Wo wäre die deutſche Republik heut, wenn fie der 

Kataſtrophenpolitik der Deutſchnatſonalen efolgt wäre? 
ie deutſchen Fe haben gleich nach Fe 7 1 
unterzeichnung erklärt, daß der Vertrag von Verſailles 
unhaltbar iſt. Daß er geändert werden muß und 
nur geändert werden kann, durch die Verſtändigung 
der Arbeiterklaſſe aller Länder. Wenn die Arbeiterbewe⸗ 
gung in England und Frankreich nicht gleich die Macht er⸗ 
oberten, wie in Deutſchland, jo deshalb, weil auch dort der 
Militarismus überwunden werden mußte. In Eng⸗ 
land ſitzt heut eine Arbeiterregierung, aber die rengäfigen 
Sozialiſten werden durch den übermächtigen Nationalismus 
noch zurückgehalten, die Militariften aller Schattierun⸗ 
f ben das Wort in der Politik, Die ſozialiſtiſche 
ierländer konferenz, Deutſchland, rankreich, 
England und Italien haben den Grundſtock zür Nevis 
3 ton des Berjailler Vertrages gelegt, gewiß mit 
VB e ur republikaniſchen 1 4 im Reich. 
5 2 2 ik iſt heut auch noch n abgeſchlo er 
den eltfereben 2 die Re  AUEEL 
und damit nafurgemäg auch die Reviſion der Friedens: 
8 verträge iſt das Werk der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft, der 
5 Kampf der ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale um Friede, 
Brot und Freiheit, welche nur durch die Demokratie 
geſichert werden können. 705 iſt es ein Gewaltfrieden, 
aber Gewalt wird nicht allein durch Gewalt fe ſon⸗ 
dern weit eher durch Verſtändigung. Die Vexſtän⸗ 
digungsarbeit aller Sozialiſten iſt eben der ſtärkſte Hort der 
8 Revifton der Friedensverträge, die f e ei Phraſe 
; führt nur die Reaktion im Munde, weil fie die breiten Volls⸗ 
=) maſſen für ihre Gewinne mißbrauchen will. Berjailles 
d it für uns nur eine Etappe, kein Beleden, der 
erſt durch die ſozialiſtiſche Zuſammenarbeſk gewonnen 

werden kann. Il. 


4 Am die Gerichtskoſten zu ſparen 
a Warſchau. In einem Dorfe bei Bromberg iſt es zwiſchen 
3 Bauern zu einer wahren Schlacht gekommen, wobei 30 
“ Perſonen verletzt wurden. Die Hofbeſitzer Kwiatkowski 
und Markowski hatten einen alten Grenzſtreit, den 
fie jedoch, vermutlich um die Gerichtskoſten zu ſparen, lieber 
5 perſönlich austragen wollten. Markowski überfiel feinen 
5 Nachbar mit einem Spaten, worauf Kwialkowski zu einem 
. Jagdgewehr griff und den Angreifer durch einen Schuß ins 
8 Bein verwundete. Dieſer Schuß rief die ganze Dorfbewohner⸗ 
. ſchaft herbei, die ſich ſofort in zwei Parteien ſpaltete und mit 
Stöcken, Steinen, Fäuſten aufeinander losſchlug. Nach dem 

ER Kampfe mußten fait alle Teilnehmer ärztliche Hilfe in Uns 
Ei ſpruch nehmen. f 


Dr. Paul Rohrbach 
kulturpolitiſche Schriftſteller, von deſſen Werken 


Be belle Gedanke in der Welt“ di te Verbreitung 
er nle er Welt“ die grö e u 
n hat, olendet” om 29, Jun] das 60. Lebensjahr, 


ungen einen 


a können wir auch Verſailles ver⸗ 
ſtehen, wenn wir die deutſchen Militariiten an der Arbeit 


Mittel aufre 


Die neueſte Waffe der engliſchen Seemacht 


Auf der Werft von Chatham bei London wurde dieſer Tage das neueſte Unterſeeboot der engliſchen Marine „Barthi 


vom Stapel gelaſſen. — Unfer Bild zeigt das Boot, 


das für den überſeeiſchen Patrouillendienſt beſtimmt iſt, — ve 
beim Stapellauf. 


der Kampf um den Konferenzort 


England beſteht auf London als Tagungsort — Der Widerſtand Frankreichs 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus London berichten, hat 
nach einer halbamtlichen Meldung die 7 Regierung den 
anderen beteiligten Regierungen mitgeteilt, fie ſei für eine Ab⸗ 
haltung der Regie rungskonferenz m London, weil 
fie ihr Amt eben übernommen habe und das Parlament im 
Juli tage. 

Nach dem Vorwärts“ ſchreibt der „Daily Herald“ 
in einem unverkennbar von amtlicher Seite veranlaßten Leit⸗ 
artikel zu der Frage des Tagungsortes der kommenden Repa⸗ 
rationskonferenz, Gründe für die Wahl des Landes lägen auf 
der Hand. Die Mitglieder der neuen Regierung könnten in 
den erſten Wochen ihrer Regierungszeit und in den erſten Wo⸗ 
chen eines neuen Parlaments, England nicht verlaſſen. 
Aehnliche Schwierigkeiten beſtünden für die Vertreter Frank⸗ 
reichs, Deutſchlands, Belgiens und Italiens, falls London nicht 
gewählt würde, fo ſei eine Hinausſchiebung des Zulam- 
menfritts der Konferenz als unvermeidlich zu betrachten. Dem: 
gegenüber habe es heute nicht mehr den Anſchein, als ob die 
Konferenz ſo leicht und glatt verlaufen würde, wie es ur⸗ 
ſprünglich ausgeſehen habe. Neben gewiſſen finanziellen 
Schwierigkeiten müſſe es auch politiſche Schwierigkei⸗ 


inlandräumung angeſichts 


Die Zwiſchenfälle in marokko 


d 
If Fra 


Briand ſtellt die Vertrauensfrage — Man iſt über 


die Kolonialpo 


Paris. Die franzöſiſche Kammer ſetzte die Beratung der 
Anfragen über die Zwiſchenfälle von Ait Jacon 
Der Antrag Paul Boncours, die n olle zur Zer⸗ 
ſtreuung aller Irrtümer einer Unterſuchung der Angelegen⸗ 
heit von Ait Jacgub durch den auswärtigen Kammerausſchuß, 
den Armeeausſchuß und den Eolonialen Ausſchuß der Kammer 
zuſtimmen, werde vom Außenminiſter Briand abgelehnt, 
mit der Begründung, daß eine fo weit gehende Unterſuchung die 
Geiſter keineswegs beruhigen würde. Briand ſtellte darauf die 
Pertrauensfrage zum ſozialiſtiſchen Antrag, die 
mit 347 gegen 200 Stimmen bejaht wurde, 

Der Sitzung wohnten neben Poincaree faſt alle Kar 
binettemitelſcber Bei. Als erſter Redner feierte der Linksradi⸗ 
kale Abg. Thomſon das pon Frankreich in Marokko vollbrachte 
Werk. Anſchließend verſicherte der Linksrepublikaner Baretn, 
daß der franzöſiſche Vormarſch bis zum Poſten El Bardj und Ait 
Jacoub in der „friedlichſten“ Abſicht und mit voller Zuſtimmung 
der marokkaniſchen Bevölkerung erfolgt ſei. 

Der Sozialiſt Renaudel kritiſierte, daß unter den marok⸗ 
kaniſchen Truppen junge Rekruten verwendet würden, und ver⸗ 
langte, daß die Truppen beſſer vorbereitet würden. Er 
füge feine Behauptungen auf die Artikel eines gewiſſen Ro⸗ 
quemore. Als Kriegsminiſter Painleve dieſen Gewährs⸗ 
mann als einen Scheckfälſcher bezeichnete, der nie Offizier gewe⸗ 
fen ſei, wurden auf der Rechten und im Zentrum laute Miß⸗ 
fallenskundgebungen laut, ſo daß Renaudel in 
dem Lärm kaum verſtändlich machen konnte. ; 

Kriegsminiſter Painlene antwortete, daß ſich unter den 
Toten kein Rekrut befindet, * 

Außenminiſten Briand, der darauf das Wort ergriff legte 
e 7 70 ahrung dagegen ein, daß die franzöſiſche Poli⸗ 
tik in Marokko unaufhörlich eee fei, Der 
größte Teil der Kritik ſei völlig e a die Ma- 
rokkaner 1914 herbeigeeilt ſeien, um ihr Blut zuſammen mit den 
franzöſiſchen Soldaten zu vergießen. Briand ſtellte dann das jetzt 
. und zipiliſterte Marokko dem früheren armen, ungeſunden, 
barbarischen und von inneren Kriegen zeriffenem Land gegen⸗ 
über. Die Zwiſchenfälle in Marokko leien nicht auf eine Unklug⸗ 
heit der Regierung zurückzuführen. Das von gewiſſen Strategen 
eplante neue Vorgehen in Marokko verurteile er eln für alle 
Fal Das von Frankreich durchzuführende Wert jei ein 
Friedenswerk. Unter lebhaftem Beifall der Rechten und 
des Zentrums ſchloß Briand feine Ausführungen mit den an die 


Marokko und es wird ihn mit allen 
Im Auſchluß daran brachte dann 
ntrag auf Einſetzung 


rieden in 

erhalten. 
Paul Boncgour ſeinen vorerwähnten 
eines Unterſuchungsausſchuſſes ein. 


Der Aufſtand in Vene zuellga beendet? 
London. Die Regierung von Venezuela teilt mit, daß 
Truppen unter dem Befehl von General Fernandez den 
Führer der Auſſtändiſchen Babaldon gefangen genommen 


reich will den 


Linksparteien Fi teten Worten: „Beruhigen Sie ſich, Bra.t 


buts 


werde den amerikani 
egen, wie, dan Gasoerikänd 


fort. 


der wachſenden franzöſiſchen Oppoſition gegen die ſoſortige 
Räumung hinſichtlich der Kontrollkommiſſten im | 
Rheinland und hinſichtlich der Saarfrage, falls Deutſchland 
beabſichtige, dieſe Frage auf der Konferenz aufzurollen, geben. 
Der Artikel des „Daily Herald“ ſchließt mit der Feſtſtel⸗ 

lung, daß alles für die Abhaltung der Konferenz in England 
im Juli und nicht für Auguſt ſpreche. | 

| 


Boung und Morgan optimiftiich 


Paris. Nach einer Meldung aus Washington Hohen 
die amerikaniſchen Sachverſtändigen auf der Pariſer Sachver⸗ 
ſtändigenkonſerenz dem Prüſtdenten Hoover bei der Veſpre⸗ 
chung im Weißen Hauſe erklärt, es ſei wünſchenswert, daß 
Amerikaner im Vorſtand der internationalen Bank füßen. 
Young und Morgan hätten ſich optimiſtiſch über die 
deutſche Zahlungsfähigkeit ausgeſprochen. Die Tri⸗ 
elung werde eine Feſtigung der europäiſchen 
Verhältniſſe zur Folge haben, aus der der amerikaniſche Handel 
großen Nutzen ziehen könne. Das neue Landwirtſchaftsgeſetz 

ſchen Landwirten leinen ja groben Nutzen 


en e 


Srtolge‘ ehe aufeieden — Bie Snzialiften gegen 


hätten, Reiſende aus Venezuela berichten, daß die Lage in 
Venezuela noch immer ernſt ſei. Die Regierung habe außer⸗ 
ordentliche Maßnahmen getroffen, um die innere Ruhe wieder 


herzuſtellen. 
Die Lage in China 

London. Die Verhandlungen zwiſchen der Nanlingregierunz 
und General Den haben, wie aus Peking gemeldet wird, eine 
ehr ernſte Wendung genommen, was auch durch die 
plötzliche Ankunft des Präsidenten Tſchiangkeiſchek n 
Peking unterſtrichen wird. Nanking ſucht Den ſeit längerem zu 
bewegen, feinen Regie rungspoſten beizubehalten, während Den 
auf ſeiner Vereinbarung mit General Feng beſteht, ſich mit Dies 
ſem zuſammen ins Ausland zu begeben. Die Ablehnung Dens 
an Stelle General Jengs die Leitung der Armee zu übers | 
nehmen, und gleichzeitig alle feine bisherigen Bolten belzube⸗ | 


halten, würde die Stellung Nankings außerordentlich ſchwächen. 


In dieſem Falle rechnet man ſogar mit der Möglichkeit eines 
Rücktrittes Tſchiangkeiſchels. 


nücttritt der Regierun an Medienburg- | 
5 


In der erſten Sitzung des neugewählten Landtages am 9. 

wird die Regierung von Mecklenburg⸗Schwerin, an deren Spitze 

der ſozlaldemolratiſche Miniſterpräſident Schröder (im Bilde) 
Sr flat, ihren Rücktritt erklären. 


ae Nie 


Freitag, den 28. Juni 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


* 


Freitag, den 28. Juni 1929 


— ü — œ—b̃' . — — — — —— I 


Na moralifche Sanierung im Kreise Turnowit 


polniſch - Schleſien 
Der Unterſchied.. 


In den Tuch⸗ und Leinwandfabriken und überhaupt in 
ganzen Bielitz⸗Biala⸗Induſtrie werden viel weibliche 
Arbeitskräfte beſchäftigt und ausgebeutet. Bekanntlich 
wird die Frau mehr ausgebeutet als der Mann, dem 
man nicht alles das zutrauen kann, wie einer Arbeiterin. 
Man hat dem wahrſcheinlich Rechnung getragen und be⸗ 
ſtellte in Bielitz zum Arbeitsinſpektor eine Frau und zwar 
die Genoſſin Ruſinek. Sie erfüllt die ihr auferlegte Aufgabe 
gewiſſenhaft zur Zufriedenheit aller Arbeiterinnen ſo gut 
wie das nach den beſtehenden Geſetzen überhaupt möglich 
iſt. Sie hat aber, nach Auffaſſung unſerer Klerikalen und 
insbeſondere der Pfaffen, einen Fehler: ſie iſt eine Sozia⸗ 
liſtin und macht aus ihrer Geſinnung kein Hehl während 
des Dienſtes, ſondern nach getaner Arbeit. Das genügt 
ſchon um fie öffentlich und dazu noch in einem Oppoſitions⸗ 
blatte, der Kattowitzer „Polonia“ zu denunzieren. Das ge⸗ 
ſchah in der Nummer 1695 vom 25. d. Mts. des Korfanty⸗ 
blattes unter dem Titel: „Zur Kenntnisnahme des Ober⸗ 
arbeitsinſpektors Gallot“. Es heißt dort, daß Frau Ruſinek 
ſehr populär ſei bei allen Arbeiterinnen, die den Klaſſen⸗ 
kampfgewerkſchaften nahe ſtehen, jedoch die chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften gegen ſie gewiſſe politiſche Vorbehalte haben. 
Dieſe Vorbehalte beſtehen darin, daß ſie trotz ihres Amtes 
als Arbeitsinſpektorin weiterhin ſich als Parteigenoſſin be⸗ 
tätigt und nimmt an allen Veranſtaltungen der Partei 
teil. Dadurch ſehen die lieben Chriſten in ihr nicht einen 
Arbeitsinſpektor, ſondern eine Sozialiſtin und nehmen 
daran Anſtoß. Ja die lieben „duldſamen“ Chriſten, ſie be⸗ 
gehen eine Sünde, wenn ſie auf einen Sozialiſten ſchauen 
müſſen. Arbeitet jo ein frommes Schäflein in einer Fabrik, 
da darf ein Arbeitsinſpektor kein Sozialiſt ſein oder er wird 
denunziert und vertrieben. Die „Polonia“ ruft auch nach 
dem Oberarbeitsinſpektor Gallot und jagt zum Schluß: 
„Wir ſind überzeugt, daß der Oberinſpektor Gallot alle dieſe 
Umſtände in Erwägung ziehen wird“ und ſchmeißt die Ge⸗ 
noſſin Ruſinek hinaus, denn das konnte ja nur gemeint ge⸗ 
weſen ſein in dem zitierten Satz. Die chriſtlichen Schäflein 
brauchen Nonnen als Arbeitsinſpektorinnen. Sie haben 
auch dieſe Nonnen überall hineingeſchoben, in die Spitäler, 
Spielſchulen und anderen Schulen, wo gerade nur Arbeiter 
bezw. Arbeiterkinder behandelt und erzogen werden. Ge⸗ 
rade die fehlen uns noch als Arbeitsinſpektoren. : 

And wenn tatſächlich der Genoſſin Ruſinek eine kleine 
Unkorrektheit unterlaufen wäre, ſo wäre das menſchlich be⸗ 
greiflich. Anderen, die als ſehr gute Chriſten gelten, 
paſſieren mitunter Dinge, die einem die Haare zu Berge 
ſteigen laſſen, aber da kräht kein Hahn danach. Ja, wenn 
es ſich A 1 um einen Sozialiſten handelt, dann geht die 
Hetze gleich los i 


der 


E 


3 


etenen 


TEE fo i e der 55 ch ee u re ER 
Geſchäftsführers des Dentigen Volksbundes, Herrn Alitz, 


deſſen Verteidigung geſtern vormittags einen Ver⸗ 
5 bei der zuſtändigen Straſtammer einge⸗ 
bracht, dem noch im Laufe des Vormittags durch das 
Richterkollegium ſtattgegeben wurde. 


2 2. 8 d > 


Journaliſten anmeldeten, richts 
Des en da anzunehmen ilt, daß Herr Alitz bis 
dahin wieder bei voller Geſundheit ſein wird. 
— 
Achtung, Wienfahrer! 6 

2 die ſich zur Wienfahrt gemeldet haben, müſſen an die 
. 05 eines gemeinſamen Reiſepaſſes 
folgende Dokumente ſenden: 2 

1. a) Inlandspaß (paſzport krajowy) oder b Perſonalaus⸗ 
weis [Dowod oſobiſty), in welchem die polniſche Staatszuge⸗ 
hörigteit durch den Stargjten beſcheinigt iſt. c) (Wyciong z 
kſiong ſtalej ludnosci) Auszug aus den Büchern der ſtändigen 
Einwohnerſchaft, der durch die Staroſtei oder Kommiſſariat be⸗ 
ſcheinigt iſt. 8 

2. Zwei Photographien ohne Kopfbedeckung. sh 

Bis zum erſten Juli müſſen dieſe Dokumente in den Händen 
des Bundes ſein. Diejenigen, welche ſie bis zum 1. Juli nicht 


inſenden werden, können an der Wienfahrt nicht teilnehmen. 
= g 5 ae 0 Bundesvorſtand. 


5 

Zur Beskidenfahrt des Maſchiniſten⸗ 
und Heizerverbandes 1 1 
nfolge Ueberfüllung des Schußhauſes auf der Szantorla 
BR: ie etwas tiefer liegenden Bauernhäuſern übernachtet. 
Es wird daher jedem empfohlen, eine Schlafdecke nitzun 
desgleichen auch genügend Beköſtigung. Da die Chauſſee von 
Eintrachtshütte nach Friedenshütte am 24. d. Mts. geſperrt 
wurde, nimmt das Auto ſeinen Weg von Schwientochlowitz über 
Piasniti⸗Lipine und Friedenshütte. Die Lipiner Kollegen brau⸗ 
chen deshalb nicht nach Schwientochlowitz zu kommen, ſondern 
werden vom Marktplatz in Lipine abgeholt. Ferner geben wir 
den Bahnfahrern noch zur Kenntnis, daß der Zug nicht um 5.15 
Uhr, ſondern um 5,25 Uhr von Kattowig in Richtung Nikolai, 
Orzeſche, Sohrau abfährt. Außerdem ſollte es in der erſten An⸗ 
zeige nicht vorbildliche, ſondern verbilligte Beskidenfahrt heißen, 
was hiermit berichtigt wird. Sämtliche Teilnehmerkarten ſind 
bereits ausverkauft. Es können daher Nachzügler nur noch zur 

Bahnfahrt, aber nicht zur Autofahrt zugelaſſen werden. 


Es ſind doch keine geſundheilsſchädlichen 
Medikamente geweſen N 

Vor einigen Monaten brachten verſchiedene polniſche 
Blätter Alarmnachrichten, aus denen hervorging, daß die 
Behörde einem großangelegten Schmuggel von geſund⸗ 
heitsſchädlichen Medikamenten aus Deutſchland auf die 
Spur gekommen ſei und in dieſer Angelegenheit Ver⸗ 
haftungen vornahm. Jene polniſche Preſſe verſtieg ſich 
ſoweit und ſchrieb, daß der Vertrieb d. Medikamente 
durch eine Diverſionsbande erfolge, ſyſtematiſch durch ganz 


mitzunehmep⸗ 


Am A. d. Mts. brachte die Kattowitzer „Polonia“ einen 
langen ironiſchen Bericht aus dem Kreiſe Tarnowitz, der die 
moraliſche Sanierung von allen Seiten beleuchtet. Der Bericht 
iſt wert, daß man ihn nicht vergißt, doch iſt hier die größte 
Vorſicht am Platze, weil er die Tätigkeit von hochgeſtellten Per⸗ 
ſonen im Kreiſe ſtreift und zwar nicht von der beſten Seite. 
Da jedoch bis heute das Blatt keine Berichtigung erhalten hat, 
ſo werden wohl die in dem Bericht angeführten Tatſachen auf 
Wahrheit beruhen. Wir greifen aus dem Bericht einige heraus, 
müſſen aber die Verantwortung für ſie dem Blatte überlaſſen. 

Das Amt des Staroſten in Tarnowitz übt Dr. Bochenski 
aus und ſein Vertreter iſt Dr. Wede. Der Herr Staroſt hat 
eine Reihe von Aemtern inne. Neben der Staroſtei iſt er, wie 
alle Staroſten Vorſitzender des Kreisausſchuſſes. Er iſt weiter 
Vorſitzender des Arbeitsloſenfonds. Daß dieſe Stellen eine be⸗ 
ſondere Entſchädigung mit ſich bringen, iſt weiter nicht verwun⸗ 
derlich. Die „Polonia“ ſchätzt dieſe Einnahmen auf mehrere 
Tauſend Zloty ein. Aber das hat nichts zu bedeuten. Neidiſch 
ſah der Vizeſtaroſt zu, der ſich beſonders im Weſtmarkenverbande 
hervorgetan hat und auch mehrere Nebenpoſten haben wollte. 
Er ſetzte ſich mit dem Aufſtändiſchenverband ins Einvernehmen 
und richtete ein Schreiben an die Wojewodſchaft gegen ſeinen 
vorgeſetzten Kollegen, den er wegen verſchiedenen angeblichen 
Verfehlungen anzeigte. Die „Polonia“ meint, daß er ſelber die 
Stelle des Staroſten einnehmen wollte. Die Wojewodſchaft 
verlangte vom Dr. Bochenski eine Aufklärung, worauf der 
Staroſt die Entſendung einer Kommiſſion verlangte, die auch 
unter der Führung Dr. Trzeziok in Tarnowitz eingetroffen iſt. 
Die Reviſion dauerte 3 und eine halbe Woche und müßte feſt⸗ 
ſtellen, daß alle Beſchuldigungen grundlos waren. Dafür 
kamen andere Dinge zum Vorſchein, die ſich letzten Endes auch 
gegen Dr. Wede wandten und ihn ſchließlich nach Rybnik 
brachten. Bekanntlich beſuchte Dr. Grazynski vor den Sejm⸗ 
wahlen zum Warſchauer Sejm viele Ortſchaften des ſchleſiſchen 
Induſtriegebiets und kam auch nach Tarnowitz. Dem Woje⸗ 


| 


woden wurde in Tarnowitz ein großer Empfang bereitet und 
man lud dann gegen 80 Perſonen, lauter bekannte Sanatoren 
zu einer „Zakonska“ in das Weinlokal Sedlaczek am Ring⸗ 
platze ein. Selbſt die Starka Bramowska mit ihrer neuen 
Schürze hat an dem Schmaus teilgenommen und ließ ſich die 
„Jakonska“ gut ſchmecken. Dieſe „Zakonska“, die aus der 
Kreisausſchußkaſſe bezahlt wurde, hat „nur“ 15 000 Zloty ‚ge 
koſtet oder ungefähr 200 Zloty pro Kopf. Warum auch nicht, 
die Steuerzahler können das alles ruhig bezahlen und wollen 
fie es nicht freiwillig tun, dann — — — wozu find die Exeku⸗ 
tionsbeamte da? — — — Dem Herrn Vizeſtaroſt Dr. Wede 
mußte der Schmaus beim Sedlaczek ſehr gut bekommen haben, 
weil er eine „Poprawiny“ machte. Er lud ſeine Freunde noch 
einmal auf eine „Zakonska“ ein, zwar auf eine mehr beſchei⸗ 
dene, die nur 1500 Zloty koſtete und hängte dieſe 1500 Zloty 
den 15 000 Zloty an, jo daß daraus 16 500 Zloty wurden. 
Der Kreisausſchußkaſſe iſt 
oder 16 500 Zloty an Sedlaczek zahlt. Aber die Reviſionskom⸗ 
miſſion nahm das Dr. Wede ſehr übel. Er ſollte zwiſchen Oſt⸗ 
galizien und Rybnik wählen und wie die „Polonia“ bu be⸗ 
richten weiß, hat er Rybnik gewählt, wo er ſich gegenwärtig 
unter ärztlicher Beobachtung befindet. 

Die Reviſionskommiſſion hat aber noch andere ſchöne Dinge 
feſtgeſtellt. Der Kreisausſchuß in Tarnowitz iſt ſo wie über⸗ 
all bei uns aus kommiſſariſchen Vertretern zuſammengeſetzt, frei⸗ 
lich lauter Sanatoren. Es wurde feſtgeſtellt, daß den Kreis⸗ 
geldern in einem einzigen Jahre 18 000 Zloty an den Staroſten 
Subventionen ausgezahlt wurden. Einmal war es eine 
Remuneration, das anderemal zum Namenstage, dann wieder 
zu Weihnachten, ſchließlich noch für ein Bad uſw. Wir haben 
ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß unſere Gemeinden 
und unſere engere Heimat ſchön ausſchauen werden, wenn nicht 
bald mit der kommiſſariſchen Wirtſchaft bei uns aufgeräumt 
wird. 


Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz 


Raſche Arbeit — Erhö 
verein erfreut fi kee 


der Löhne der Arbeiter in den ſtädt. Arbeitsſtätten — Der Weſtmarlen⸗ 
ertrauens — 100 000 Zloty⸗Anleihe für die Bepflaſterung der Shauſſee 


Myslowitz— Wilhelminehütte 


Der Myslowitzer Stadtrat zeichnet ſich durch raſches Ar⸗ 
beiten aus. In der geſtrigen Sitzung ſind innerhalb einer 
Stunde 28 Punkte der Tagesordnung erledigt worden, wäh⸗ 
rend andere weitere 10 Punkte unter die Rubrik geheime Sitzung 
fielen. Sachlich und ohne viel Aufregung wurde Punkt für 
Punkt durchgenommen. Nur bei der Behandlung des „Aus⸗ 
flugesd nac jen und bei der Angelegenheit des Verſchickens 
bedürftiger Schulkinder in die Sommerkolonien kam es zu leb⸗ 
hafteren Auseinanderſetzungen, wobei es ſich allerdings her⸗ 
ausſtellte, daß der Weſtmarkenverein ſich keines Vertrauens bei 
der Mehrzahl der Stadtverordneten erfreut. 

Der Vorſitzende, Dr. Obremba eröffnete die Sitzung pünkt⸗ 
lich um 5 Uhr nachmittags. Nach einigen Bekanntmachungen 
wurde eine ausgefallene Konzeſſionsſteuer einſtimmig niederge⸗ 
ſchlagen. Debattelos bewilligte man den Beitritt der Stadt 
Myslowitz in den Verband der ſchleſiſchen Kunſtfreunde und den 
damit verbundenen Betrag von 300 Zloty. 

In Sachen des Beſuches der Allgemeinen Landesausſtellung 
in Poſen kam es zu lebhaften Debatten. Der Stadtverordnete 
Pietrowski wies darauf hin, daß es angebracht wäre, Vertreter 
der ſtädt. wirtſchaftlichen Betriebe und Aemter nach Poſen zu 
ſchicken, da der Beſuch der Ausſtellung nicht nur ein „Ausflug“ 
ſein ſoll, aber der Stadt Nutzen bringen dürfte, was dadurch 
erzielt würde, wenn man die nach ſeinem Vorſchlag in Frage 
kommenden Perſonen hinſchickte. Hierzu wurde von jeiten des 
Magiſtrats erklärt, daß derſelbe aus eigener Initiative Ver⸗ 
treter der ſtädt. Betriebe zur Ausſtellung ſchicke. Darauf wurde 
eine Delegation von 7 Stadtverordneten gewählt, welche die 
Landesausſtellung beſuchen ſollen. 

Der nächſte Punkt brachte die Behandlung der Unter⸗ 
ſtützung der Sommerkolonien des 3. O. K 3. (Weſtmarkenver⸗ 
eins) durch die Stadt. Hierzu erklärte Stadtverordneter 
Pietrowski, daß ſein Klub ſich der Abſtimmung onthalten 
werde, weil dieſer kein Vertrauen zum Verbande der 3. O. K.⸗ 
Ziſten habe. Gälte es dasſelbe Ziel ohne dieſem Verbande, 
dann iſt ſein Klub dafür, daß die vorgeſchlagene Summe noch 
um ein Weiteres erhöht würde, da das Ziel gut zu heißen iſt. 
Auch von ſeiten der deutſchen Fraktionen wurde gegen die Ver⸗ 
ausgabung der vorgeſchlagenen 2500 Zloty mit der Begründung 
hervorgetreten, daß ſich in der Minderheitsſchule gleichfalls be⸗ 
dürftige Kinder befinden, die vom 3. O. K. 3. nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. In der Abſtimmung fiel der Vorſchlag durch. 
Da aber der Magiſtrat den Vorſchlag weiter aufrecht erhielt, 
wurde eine Einigungskommiſſion gewählt und zwar für die 
deutſchen Fraktionen der Stadt. Poppek, für die polniſchen 
Stadtv. Muſchala. 

Der Beitritt der Stadt Myslowitz zum Autobus⸗Zweckver⸗ 
band der Gemeinden wurde dahin abgelehnt, daß die von der 
Geſellſchaft geforderte Anteilſumme in Höhe von 50 000 Zloty 
als zu hoch veranſchlagt angeſehen wird. Der Magiſtrat wollte 


mit 20 000 Zloty beitreten. Das Reglement für die ſtädt. Hilfs⸗ N 


in Polen zu untergraben. 

Mit dem Hinweis auf die weiteren Anterſuchungen 
ſchlief jedoch dieſe geheimnisvolle Geſchichte allmählich ein. 
Heute berichtet nun die polniſche Preſſe, daß die chemiſche 
Unterſuchung in Kattowitz wie auch in Warſchau ergeben 
habe, daß die betreffenden beſchlagnahmten Medikamente 
durchaus einwandsfrei ſind. Infolgedeſſen ſind auch die 
Verhafteten, der Zollbeamte Niezielkewicz und der Woje⸗ 
wodſchaftsapotheker Pollak aus der Anterſuchungshaft 
gegen Kaution entlaſſen worden. 

Alſo mit der gefährlichen deutſchen Diverſionsbande 
iſt es nichts geworden. Die polniſche Preſſe iſt um einen 
Reinfall reicher geworden. ; 


immer noch auf dem alten Stande geblieben find, 


ſtatian für Mutter und Kind, welche für werdende Mütter und 
Kinder bis zu 3 Jahren gedacht iſt, wurde ohne Kritik ange⸗ 
nommen. 

Darauf verweilte man längere Zeit bei der Wahl in den 
Nat und die Reviſionskommiſſion der Kommunal⸗Sparkaſſe in 
Myslowitz. Darauf wurde das Statut über die Kommunal⸗ 


Alusglecchsjttiage für die in der Kvantenbajle verſicherxten An 
geſtellten angenommen. Für die Familien der zu den dies⸗ 


jährigen Neſerveübungen eingezogenen Reſerviſten wurde aus 
dem ſtädt. Fonds eine Zulage von 100 Prozent zur Staatsbei⸗ 
hilfe bewilligt. ? 

Stadtverordneter Pietrowski referierte darauf über das 
Budgetpräliminar der Städt. Sparkaſſe für 1929/30, welches ſich 
ſehr gut durchgearbeitet erwies und auch einſtimmig angenom⸗ 
men wurde. Darauf ſchritt man zu der vom Magiſtrat vor⸗ 
geſchlagenen Erhöhung der Preiſe für Gas und Koks in Ver⸗ 
bindung mit den Erhöhungen der Löhne in der ſtädt. Gasan⸗ 
ſtalt. Hierbei kam es zu Erörterungen, die dahin gingen, daß 
man die Preiſe für Gas nicht mit der Lohnerhöhung in eine 
Linie bringen ſolle. Von ſeiten des Magiſtrats wurde hierzu 
erklärt, daß die Gaspreiſe, trotz der Verteuerung der Kohlen, 
Würden die 
Preiſe für Gas (um 5 Groſchen pro Kubikmeter) und für Koks 
{von 47 auf 50 Zloty pro Kubikmeter) nicht erhöht werden. 
dann würde die ſtädt. Gasanſtalt gezwungen mit einem Defizit 
zu arbeiten. Der Antrag des Magiſtrats wurde in der erfolg⸗ 
ten Abſtimmung mit Stimmenmehrheit angenommen. Auch 
dem Antrag um Bewilligung von Mitteln zur Beendigung 
eines Prozeſſes in Sachen eines Grundſtücks am neuen Ringe 
wurde ſtattgegeben und hierfür die Summe von 2000 Zloty 
bewilligt. Dem Beiſpiel anderer Städte und Ortſchaften fol⸗ 
gend, wurden die ſtädt. Beamten von der Kommunalabgabe 
zur Staatlichen Einkommenſteuer mit Rückwirkung vom 1. 
April d. Is. befreit. 

Der Vertrag mit der Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft in An⸗ 
gelegenheit der Grundſtückpachtung zum Bau des Stadions mit 
Schwimmanſtalt, Eisbahn, Volkspark und Promenade mit 
einem Pachtzins von 4500 Zloty, wurde angenommen. Zum 
Ankauf von Rohren für die Waſſerleitungen wurden 2500 Zloty 
bewilligt, desgl. 17 000 Zloty für den Ankauf eines Straßen⸗ 
ſprengwagens und 11000 Zloty für den Requiſttenwagen der 
Freiwilligen Feuerwehr. 5 

Nach einer kurzen Erklärung von ſeiten des Magiſtrats 
einigte man ſich auf die Aufnahme einer 100 000⸗Zloty⸗Anleihe 
für die Bepflaſterung der Chauſſee Myslowitz⸗Wilhelminen⸗ 
hütte. Mit dieſen Arbeiten ſoll auch eine Renovierung der 
Schlachthausſtraße durchgeführt werden, was viel zur Ent⸗ 
fejtung der Straßen innerhalb des Stadtzentrums beitragen 
wird. 

Darauf ſchritt man zur geheimen Sitzung. 


Polen und lediglich nur deshalb, um die Volfsgejundheit | 


Oppeins neuer Polizeipräſident 


An Stelle des anläßlich der bekannten Oppelner Vor⸗ 
fälle gemaßregelten Polizeipräſidenten May, iſt das ober⸗ 
ſchleſiſche Staatsratsmitglied Waldemar Oſſowski vom 
preußiſchen Innenminiſter zum kommiſſariſchen 
präſidenten von Oppeln ernannt worden. Das Bolizeiprä- 
ſidium Oppeln umfaßt die Bezirke Oppeln und Ratibor. 
Waldemar Oſſowski iſt 49 Jahre alt und gebürtiger 
Oberſchleſier, er ſtammt aus Bobrek. Er erlernte das 
Klempnerhandwerk und betreibt bis jetzt einen großen 
Klempnereibetrieb in Hindenburg. Seit 1919 iſt er Mit⸗ 


glied des preußiſchen Staatsrates; in der Abſtimmungszeit 


war er Plebiszitkommiſſar. Seit mehreren Jahren iſt 
auch Stadtverordneter in Hindenburg. Er gehört 905 
ſozialdemokratiſchen Partei an. 4 se 


Polizei⸗ 


es ſchließlich gleich, ob ſie 15 000 
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5888 : verliebt. 
daas auf der Ablagerungsſtelle arbeitete, die andere eine vor⸗ 
nehme Neu⸗England⸗Dame, die auf dem Beacon Hill wohnte. 


Kattowig und Umgebung 


Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 

Das Programm der letzten Magiſtratsſitzung iſt nicht ſehr 
reichhaltig. Es lagen nur wenige Vorlagen zur Beſchlußfaſſung 
vor. — Zur Kenntnis genommemn worden ijt der Arbeitsplan, 
welcher die Straßenausbauarbeiten für das kommende Jahr vor⸗ 
ſieht. Gutgeheißen wurde auch der Vorſchlag des ſtädtiſchen 
Bauamtes, nach welchem die Arbeit von ſtatten gehen ſoll. — 
Beſtätigt wurden zwei Vorlagen, welche die Errichtung der pro⸗ 
jektierten, öffentlichen Bedürfnisanſtalten am Plac Wolnosci 
und Plac Andrzeja betrafen. — Verſchiedene Aufträge zwecks 
Ausführung von Kachelarbeiten in ſtädtiſchen Baulichkeiten, ſind 
zur Verteilung gelangt. Dieſe Aufträge erhielten 7 Firmen, 
deren Offertenpreis den eigentlichen Ausſchlag gab. 

Auf der Magiſtratsſitzung lag ferner eine Skizze über den 
Typ von Wohnhäuschen vor, welche für einen Teil der minder⸗ 
bemitetlten Bevölkerung auf dem Baugelände an der ulica 
Welnowska errichtet werden ſollen. Vorgeſehen iſt der Bau von 
350 Wohnhäuschen. Man einigte ſich auf der Magiſtratsſitzung 
auf dieſen Wohnhaustyp, welcher für das ſtädtiſche Bauamt ber 
Anfertigung der notwendigen Bauzeichnungen und Pläne grund⸗ 
legend ſein ſoll. 

Bei Erledigung verſchiedener Perſonalangelegenheiten 
wurden Nominationen einzelner ſtädtiſcher Beamten vorge: 
nommen. 


Dienſtſtunden beim Standesamt I. Am Feſte Peter⸗Paul 
iſt das Standesamt J in Kattdwitz von 11 bis 12 vormittags 
geöffnet. Nach Mitteilung des Magiſtrats können in diefer Zeit 
8 eingetretene Todesfälle dort zur Anzeige gebracht 
werden. 


Der verleumdete Staroſt. Im Monat April dieſes Jahres 
erſchien im „Kurjer Slonski“ ein Artikel unter der Bezeichnung 
„Juz im zörzydlo na Slonsku“. In dem fraglichen Artikel wur⸗ 
den gegen den Vize⸗Staroſten beim Landratsamt in Lublinitz 
Herrn Dr. Olszewski ſchwere Anwürfe erhoben, ſo u. a. daß er 
Gelder veruntreut habe. Wegen Verleumdung ſtrengte Vize⸗ 
Staroſt Dr. Olszewski gegen den verantwortlichen Redakteur 
der Zeitung eine Privatklage an. Am geſtrigen Mittwoch 
wurde in dieſer Angelegenheit vor dem Einzelrichter in Kat⸗ 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Injerat im 


„Volkswille 


Liebe auf einer 
Kehrichtablagerungsſtelle 


Von Michael Gold. 


[Fortſetzung.) 

Im empfinde ſtets ein großes Bedauern für die Narren, die 
man unter den Proletariern findet. Es gibt ihrer viele. Das 
iſt das Ergebnis der in den Volksſchulen gepredigten Ideale. 
Die Kinder werden ermutigt, die Präſidentenwürde anzuſtreben, 
ſie lernen leſen und ſchreiben und werden dann, mit dieſer ge⸗ 
fährlichen Miſchung von napoleoniſchem Ehrgeiz und Kinder⸗ 
gartenwiſſen, in die Betriebe, die Bergwerke und Spinnereien 
geſchleudert, um ein Leben lang hoffnungsloſe Lohnſklaven zu fein. 

Nüchterne und kluge Köpfe werden Revolutionäre, die ats 
dern aber Narren. Bill Shean, mein Matroſenfreund, der ein 
Kenner derartiger Typen iſt, erzählt mir einmal von einem ält⸗ 
lichen Geſchirrwaſcher. Der Mann bildete ſich ein, ein großer 
Kapellmeiſter zu ſein. Allabendlich ſchloß er ſich in ſeine Stube 
ein und ſetzte ein Grammophon in Gang. Stundenlang diri⸗ 
gierte er mit einem Taktſtock Symphonien und Opern. Mißfiel 
ihm etwas, jo brachte er das Grammopohon zum Stehen und be⸗ 
fahl in ſtrengem Ton ſeinem Orcheſter, dieſe Stelle zu wieder 
holen. Selbſtverſtändlich geſchah das. Dieſe Orcheſterproben 
wurden fünfzehn Jahre lang fortgeführt. 

Bill Shean erzählte mir auch von einem Kameraden, einem 
rieſenhaften Heizer, der einmal in Jokohama zwei Tage lang 
ununterbrochen ſoff. Als er aufs Schiff zurückgetorkelt kam, hatte 

er auf der Stirn einen großen Schmetterling tätowiert. Er hatte 

ich im betrunkenen Zuſtand tätowieren laſſen. Der Heizer war 

ein ernſter Mann, und ſchämte ſich dermaßen ſeiner Narrheit, die, 

wie ein Kainsmal, nicht auszulöſchen war, 0 er ſchwermütig 
oph endete. 


Ich war neunzehn Jahre alt, dumm und in zwei Frauen 
Die eine war Concha, ein portugieſiſches Mädchen, 


tere hatte ich nie geſehen, ich kannte nicht einmal ihren 
N un Kg Kt kn 1 fetten 1 5 a en 
wohnte, die Straße nhalteſtelle zu erreichen, mußte ich eine 
beſtimmte Straße auf dem Beacon Hill gehen. Wenn 


b 


runden Hüften, ihren Armen und Beinen. 


ich | eben etwas Beluſtigendes erlebt. 


towitz verhandelt. Redakteur Duda⸗Dziewicz konnte vor Ge⸗ 
richt keine Wahrheitsbeweiſe liefern. Nach der Beweisauf⸗ 
nahme wurde der angeklagte Redakteur wegen Verleumdung 
8 einer Geldſtrafe von 500 Zloty bezw. 50 Tagen Gefängnis 
owie zur Zahlung einer Abfindungsſumme in Höhe von 400 
Zloty verurteilt. Weiterhin hat eine Veröffentlichung des Urs 
teils in der „Kattowitzer Zeitung“, „Volkswille“, „Polonia“, 
„Polska Zachodnia“ und „Kurjer Slonski“ zu erfolgen. 


Königshütte und Amgebung 


Neueinteilung der Feuermelder. 

Nachdem es ſehr oft vorgekommen iſt, daß bei Feueraus⸗ 
brüchen viele Bürger nicht einmal den nächſten Feuermelder 
ihrer Umgebung kennen, macht der Magiſtrat hiermit die Stand⸗ 
orte der Feuermelder in den verihiedenen Straßen belannt. 
Feuermelder befinden ſich am Bahnhof, ul. Kazimierza 5 (Za⸗ 
wiſcha), ul. Wolnosci 24 (Löwenapothele), ul. Szpitalna 5 
(Knappſchaftslazarett), ul. Ligota Gornicza 39, ul. Hajducke 23, 
ul. Cmentarna 34, ul. Dr. Urbanowicza (Volksſchule 10), ul. 
Ziednoczenia 3, ſtädtiſches Krankenhaus, Plac Matejki 24, ul. 
Bogdaina 11, ul. Kanowicka 45, ul. kf. Galeckiego (Cohn). 
ul. 3:90 Maja 28, ul. 3⸗go Maja 75 (Oppler), ſtädt. Schlachthof, 
ul, Ogrodowa 48 (Frania), ul. Ogrodowa Ecke sw. Piotra, ul. 
Mickiewicza 35 (Volksſchule 7), ul. sw. Piotta (Volksſchule 1), 
ul, Krzuzowa (Volksſchule 8), ul. Grundwaldska 16, ul. Ma⸗ 
rianska 27 (Barczyt), ul. Pudelrska 39, ul. Wandy 66 (Alters: 
heim), ul. Wandy 38 (Ranczyuk), ul. Styczynskiego 53, ul. Sty⸗ 
czynskiego 1, ul. Florjanska 37. 

Die Anwendung der Feuermelder geſchieht auf folgende 
Art: Die Tür wird mit einem Schüſſel, der ih neben dem Appa⸗ 
rat oder beim Hausbeſitzer des genannten Gebäudes befindet, 
geöffnet. Eine Umdrehung des Hebels am Apparat in der 
Richtung des Kreiſes von rechts nach links bis zum Ende, d. h. 
bis zur Aufſchrift „Pazar“ (Feuer) ergibt die Meldung. Nach 
dem Loslaſſen des Hebels kommt dieſer in ſeine Anfangslage 
zurück, wobei ein Läuten im Apparat vernehmbar wird. Sollte 
das Läuten nicht eintreten, dann muß man den Hebel wie 
angegeben nochmals in Bewegung ſetzen. Nach der Feuermel⸗ 
ben m Tür zu ſchließen und die Ankunft der Feuerwehr 

zuwa 


Das neue Projekt der Volksſchule 14. 


Für das bereits abgebrochene Schulgebäude 14, an der 


ulica 3 ⸗go Maja, beabſichtigt der Magiſtrat, nach dem vom 
Stadtbauamt ausgearbeiteten Plänen, ein modernes Schul⸗ 
gebäude zu erbauen. Beſonderer Wert wird auf die Aus⸗ 
maße der Klaſſenräume gelegt, ebenſo auf die Beleuchtung. 
Um einen bemerkenswerten Schritt nach vorwärts zu tun, 
Er dem Klaſſenmangel abgeholfen werden, indem zu den 

üheren 16 Klaſſenräumen 4 weitere errichtet werden. 
Außer den Klaſſenräumen wird das neue Schulgebäude mit 
Rückſicht auf das Knaben⸗ und Mädchenſchulſyſtem zwei 
Kanzleien, ferner zwei Spielſäle, eine Wirtſchaftsſchule, eine 
Küche für Kinderernährung, ein großes Gemeinſchaftsbad, 
eine Turnhalle in den Ausmaßen von 10415 Metern ſowie 
die notwendige Wohnung für die Schuldiener faſſen. Auf 
dieſer Grundlage ſoll an den Bau herangegangen werden. 


Wygaſch dem Flammen⸗ 
feuer übergeben. Genoſſe Eduard Wygaſch war einer von den 
tüchtigſten Mitgliedern und hat ſich ſchon lange der Liebe und 
Anerkennung der andern Genoſſen erfreut. Er ſtarb am 20. 
Juni im Knappſchaftslazarett Königshütte. Die Ueberſiedelung 
der Leiche nach dem Krematorium Sirſchberg fand ſtatt vom 
Knappſchaftslazarett Königshütte, wo in der Leichenhalle un⸗ 
ſer Genoſſe Staſchir die Leichenrede hielt. Er ſprach in ſehr 
eindrucksvollen Worten vor vielen neugierigen Leuten und auch 
vor den anderen Verſammelten. Dann ſpielte die Tſchaunerſche 
Muſikkapelle ein Trauerlied, worauf ſich der Leichenzug in Be: 
wegung ſetzte, um ſich nach der Grenze zu bewegen. Dort ange⸗ 
kommen erwartete den Ve das Leichenauto aus Hirſch⸗ 
berg, das auch die ſterblichen Ueberreſte übernommen hat, mit⸗ 
ſamt den erforderlichen Papieren. Als letzten Gruß ſpielte die 
Kapelle an der Grenze noch das Lied: „Ich hatt' einen Kame⸗ 


abends verſchwitzt und verſtunken von meiner Arbeit heim⸗ 
kehrte, ſchritt ich durch dieſelbe Straße. 

In der Dämmerung ſpielte in einem ſchönen alten Hauſe 
in dieſer Straße ein Mädchen Mozart. verweilte vor dem 
Hauſe und lauſchte, eine ſchöne, unklare, ſchmerzliche Sehnſucht 
in der „Seele“. Hinter den gelben Vorhängen konnte ich im 
Kerzenlicht die Silhouette des Mädchens am Klavier ſehen. 

Das war alles; dennoch war ich in das Mädchen wahnſinnig 
verliebt. Ich glaubte damals, daß es zwei Arten von Liebe gebe: 
die körperliche und die geiſtige; die eine war niedrig, die andre 
erhaben. Concha, daß wußte ich zu meiner Schande, begehrte 
ich körperlich. Ich hatte einen portugieſiſchen Arbeiter prahlen 
ehört, daß er fie heimbegleitet hatte und bei ihr geblieben war. 

s entflammte mich in meiner Einſamkeit, und auch ich wollte 
ſie haben. Sie ſprach ſchlecht Engliſch. Sie war achtzehn, dunkel, 
hochgewachſen, lebensvoll und ſchön wie eine Wildkatze. Das 
Leben glühte in ihren prallen Brüſten und entſtrömte ren 
Sie hatte zu viel 
Leben, konnte es nicht alles bei ſich behalten. Sie tanzte, ſcherzte, 
ſang, ihre Augen glänzten; ſie war geladen mit gefährlicher 
Elektrizität. Concha war noch nicht von den grauen Jahren ke⸗ 
ſiegt worden, die die Armut dem Arbeiter bringt. Sie war der 
tolle junge Clown und die melodiſche Lerche der Ablagerungsſtell⸗. 

Sie ſchien mich gern zu haben. Alle Männer machten ihr 
den Hof, und Juan, der prahleriſche junge Portugieſe, galt als 
ihr bevorzugter Freier. Aber in einer Mittagspauſe geſtattete 
fie mir, fie hinter den Hügel von Konſervenbüchſen zu ziehen 
und zu küſſen. Das ereignete ſich von da an häufig. Es or⸗ 
füllte mich mit jugendlichem Stolz und großer Freude. ö 

Eines Tages bat ich ſie, ſie möge mich in ihr Zimmer mit⸗ 
nehmen wie Juan. — Sie lächelte geheimnisvoll und ſtrei⸗ 
chelte ihr prächtiges, tieſſchwarzes Haar. 

„Vielleicht ja,“ ſagte fie. „Später. Wir werden ſehen.“ g 

Juan wurde eiferfühtig auf mich und ich war eiferſüchtig 
auf ihn. Einmal erwiſchte er mich mit Concha hinter dem 
Konſervenhügel und ſtarzte uns wütend an, während er ſeinen 
kühnen ſchwarzen Schnurrbart zwirkelte. 

„Hundeſohn,“ ſagte er zu mir, „du nimmſt mir mein Mäd⸗ 
chen.“ „Geh zum Teufel,“ erwiderte ich, kühn, tapfer, 
berauſcht von „körperlicher“ Liebe. — 

In dieſem Augenblick pfiff die Sirene, und Juan ging 
mürriſch an die Arbeit zurück. Concha lachte, als habe ſie 


jähriges Mitglied Genoſſen Eduard 


Der letzte Tag. Auf Grund der Verlängerung des Melde⸗ 
termins werden alle in Königshütte wohnhaften Ausländer 
darauf aufmerkſam gemacht, daß mit dem 30. Juni d. Is. der 
Termin zur Regiſtrierung in der Polizeidirektion abläuft. Wer 
dieſer Verpflichtung bis dahin nicht nachkommt, hat Geld⸗ oder 
Freiheitsſtrafen bis zu 6 Wochen zu erwarten, auch kann die 
Ausweiſung erfolgen. 

Aus der Ortskrankenkaſſe. Am 25. d. Mts. fand die ger 
wöhnliche Ausſchußſitzung der Krankenkaſſe ſtatt. Anweſend waren 
3 Arbeitgeber, 14 Arbeitnehmervertreter und 7 Borftandsmi's 
glieder Aus dem Geſchäftsbericht für 1928 ſind als Wichtigſtes 
zu entnehmen: Krankenmeldungen waren 27 368, Kranken⸗ 
unterſtützung wurden gezahlt in 6708 Fällen für 112315 Krank⸗ 
heitstage, Sterbegeld in 169 Fällen, Wochenhilfe in 384 
Fällen, die durchſchnittliche Zahl der Mitglieder von 11085. Die 
Geſamteinnahme betrug 1 001 485,16 Zloty. Die Ausgaben 
1019 629,57 Zloty. Unter den Ausgaben ſind als hauptſächlich 
wichtige Poſten zu erwähnen: für approbierte Aerzte 188 152,30 
Zloty, Arzneien und Apotheken 102 370,26 Zloty, Krankenhaus 
pflege 144 937,72 Zloty, Krankengeld 229 069,08 Zloty, Enwerb 
eines Grundstückes 135 324,11 Zloty. Die Summe des Ver⸗ 
mögens in Bar, Wertpapieren, Grundbeſitz, Geräten und Innen⸗ 
tar beträgt 248 546,28 Zloty. Eine Zunahme gegenüber dem 
Vorjahr um 78 081,88 Zloty. Die Reviſoren erklärten, daß nach 
genauer Prüfung alles in Ordnung war und wurde auf deſſen 
Antrag dem Vorſtand ſowie der Geſchäftsleitung Entlaſtung er⸗ 
teilt. Zum Schluß wurde vom Vorſtand mitgeteilt, daß troßdem 
die Kaſſe im Beſitz eines Hauſes iſt, immer noch nicht möglich 
war, die Kaſſenräume dort unterzubringen. Der Vorſtand 
wurde vom Ausſchuß ermahnt, alles was in ſeinen Kräften ſteht 
zu unternehmen um die Büroräume nach dem gekauften Grund ⸗ 
ſiück zu verlegen. Aber auch die maßgebenden behördlichen In⸗ 
ſtanzen werden hiermit gebeten, für Räume der Geſchäftsin⸗ 
haber zu ſorgen, die gezwungen ſind, der Kaſſe Platz zu machen. 

Auszahlungen. Die Auszahlung der Penſionen erfolgt an 
die Witwen und Waiſen der Königshütte diesmal ſchon am 
Freitag, den 28. Juni im Meldeamt der Werkſtättenverwaſtung 
an der ul. Bytomska 20. Als Ausweis und zur Abſtempelung 
ſind dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. 
— An demſelben Tage wird an die Belegſchaften der Gruben 
und Hütten ein Vorſchuß zur Auszahlung gebracht, ferner heute 
an die Beamten und Angeſtellten die Gehälter. 

Brand einer Scheune. In der Beſitzung des Anton Lei it 
an der ul. Stawowa entſtand durch unvorſichtiges Umgehen mit 
Licht in der mit Stroh gefüllten Scheune ein großes Feuer. Die 
ſchnell erſchienene Feuerwehr konnte nur noch den Brand loka⸗ 
liſteren, um ein Uebergreifen auf die Nachbargebäude zu vers 
hindern. 

Von der Straßenbahn überfahren. Ein gewiſſer Heinrich 
Klik aus Königshütte kam beim Ueberſchreiten der Gleiſe am 
Poſtamt an der ul. Wolnosci Fall und wurde hierbei von 
der Straßenbahn angefahren. folge der erlittenen ſchweren 
Verletzungen am Kopf und an den Beinen, mußte der Verun⸗ 
glückte in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. 

Unglücksfall. Dem beim Paketieren in der Hütte beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter Max Ochmann fiel ein Stück Eiſen auf den lin⸗ 
ken Fuß. Infolge der erlittenen Quetſchung wurde O. nach An⸗ 
legen eines Notverbandes mittels Krankenwagens der Hütten⸗ 


feuerwehr nach dem Knappſchaftslazarett überführt. 


Ein frecher Einbruch. Anbekannte Täter drangen in der 
Nacht in die Werkſtelle des 5 


Schuhmacher verursachten die Spitzbuben 
1170 Zloty. 


Siemianomwiß \ 
Erdrutſchlataſtroyhe auf „Nichthofenſchächte“. 


Vier Bergleute tödlich verunglückt. 

Gegen 8,45 Uhr wurde in Kattowigg und Umgebung ein 
elten farker Erdſtoß verſpürt. Dieſe Erſchütterung wurde auf 
eine der im oberſchleſiſchen Grubenrevier nicht ſeltenen Erpdſen⸗ 
kungen zurückgeführt. — Ueber Tage hat dieſe Erdſenkung keine 
ſonderlichen Schüden angerichtet, jedoch dürfte ſie die Urſache 
einer ſchweren Kataſtrophe, die um dieſe Zeit auf den Nichter⸗ 
ſchächten erfolgte, ſein. In einen Pfeilerabſchnitt dieſer Anlagen 
wurden plötzlich mit voller Wucht etwa 200 Förderkäſten Kohle 
geſchleudert und von ihnen dort 4 vor Ort beſchäftigte Berg⸗ 
leute verſchüttet. Die Rettungsarbeiten ſetzten ſoſort ein, doch 


„Juan iſt ein verrückter Mann,“ flüfterte fie. „Kein guter 
Mann. Du wirſt zu mir kommen. Vielleicht nächſte Woche.“ 

Ich kann gar nicht jagen, wie herrlich das für mich, in mei⸗ 
nem jugendlichen Fieber, klang. Offenſichtlich liebte Concha 
mich. Sie zog mich allen anderen Männern auf der Ablage⸗ 
rungsſtelle, vor. Nachts konnte ich vor lauter Gedanken an meine 
ſchöne Concha kaum ſchlafen. Ich konnte es kaum erwarten. 

Es war Feierabend; ich zog gerade hinter der Papierpreſſe 
meinen Arbeitskittel aus, als James Cherry zu mir trat. Er 
blickte ſich um, ob niemand uns belauſcht, und vertraute mit 
dann wieder einmal eines ſeiner ſeltſamen, troſtloſen Geheimniſſe 
an. „Ich habe eben eine neue Maſchine erfunden,“ ſagte er, 
und feine ſchwarzen Augen kohrten ſich in mein Geſicht. „Höre 
mich an: diesmal iſt es eine Radiomaſchine. Die Erfinder ars 
beiten ſchon ſeit Jahren vergeblich an ihr, aber ich habe ſie er⸗ 
funden. Ich kann ſie aufdrehen und in jedes Haus dringen, 
kann alles ſehen, was ſich in der ganzen Welt ereignet.“ 

„Kannſt du die Königin von England im Babe ſehen?“ 
fragte ich, um Intereſſe zu bezeugen. 

„Selbſtverſtändlich, aber das ift belanglos. Ich kann die 
Vall⸗Street⸗Bankiers bei ihren Verſchwörungen ſehen. Ich kann 
ſehen, wie die Regierung den Indianern das Land raubt. Ich 
kann die Weißen ſehen, wie ſie Neger ermorden. Ich werde ſie 
vor Gericht bringen. Ich werde allen die Wahrheit verkünden!“ 

„Das iſt famos, Cherry,“ ſagte ich. „Halte dich daran.“ — 
5 N Ans 2 ers und rag engere bes 

mußten Zeitungen feinen olympiſchen alien. In alten 
Zeiten haben die Irren unter den Armen von einem Gott ges 
träumt, der das ihnen angetane Unrecht rächt; heute 
träumen ſie von rächenden Maſchinen. 8 

Ich eilte heim und wuſch mich. Dann aß ich in meine 
Speiſehaus und ſchlenderte langſam nach dem Nordende, ver⸗ 
ſunken in Träume, die ebenſo wahnſinnig waren, wie die 
Cherrys, aber vielleicht dennoch ſchöner. 

Am Mittag hatte Concha hinter den Konſervenbüchſen ſtill 
gelächelt und geſagt: „Vielleicht kommiſt du heute zu mir.“ Sie 
hatte mir die Adreſſe gegeben, mit rührend kindlicher Schrift, auf 
einem halben Briefumſchlag gekritzelt. Und nun befand ich mich 
unterwegs zu ihr, . 
unterwegs zu meiner Geliebten. Jeder meiner Nerven zitterte 
vor törichtem Glück. Ich kann all das nie vergeſſen. 


Schluß folgt.) 


— 
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Es war Frühling, ich war neunzehn und 


N 24 > “u | 
TINTE: 00 
RN BEE 


* 


nach Cmok und Gieſchewald. 
lerinenn 


Isunten die Berſchütteten und zwar die Hüner Benief, mit. 
renga, Maſelanik und Schlepper Scharn nur noch als Leichen 
geborgen werden. 


Obſt waſchen! 

Mit dem Wiedererſcheinen der erſten Kirſchen an den Ver⸗ 
kaufsſtellen ſollte ſich eigentlich die Mahnung erübrigen, dieſe 
wie jedes andere Obſt vor dem Genuß zu reinigen. Aber man 
kann jehr oft beobachten, wie Erwachſene und Kinder mit einer 
friſcherſtandenen Tüte durch die Straßen ſchlendern, eine Frucht 
nach der anderen verzehren, alſo nicht abwarten können, bis ſie 
die Möglichkeit haben, die Früchte zu waſchen. Mit dieſem ſo⸗ 
fortigen Verzehren iſt auch die Anſitte verbunden, die Kerner 
und Obſtreſte auf den Bürgerſteig zu werfen. Dieſes eilige 
Aufeſſen bringt nicht nur für den Obſteſſenden ſelbſt, ſondern 
auch für den Mitmenſchen eine Gefahr, die durch Stürzen zu 
Verletzungen führen kann. Bakteriologiſche Unterſuchungen an 
verſchiedenen Obſtſorten, wie fie feilgeboten wurden, ſei es 
auf den Straßen oder Verkaufsſtänden, haben ergeben, daß das 
fterilifterte Waſſer, mit dem die Früchte abgewaſchen wurden, 
eine große Blütenleſe von Bakterien enthielt, darunter einige 
recht gefährliche. Aus dieſen Amſtänden iſt das Waſchen von 
Obſt vor dem Genuß in jedem Fall ſehr am Platz. 


Myslowißz 


Aus der Sitzung des Myslowitzer iſtrats. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurde beſchloſſen dem Stadt⸗ 
rat den Garantievertrag mit der Katowitzer A.⸗G. in Sachen der 
Pacht des Obergeländes im Umfang von 26 Hektar für den Bau 
des neuen Stadions mit Schwimmanſtalt und Schlittſchuhbahn 
ſowie einer Promenade, vorzulegen. 

Das Tarifabkommen mit den Verufsvereinigungen betr. Ar; 
beitslöhne einer gewiſſen Handarbeiterkitegarie wurde ange⸗ 

nommen. Für gewiſſe Saiſonarbeiter wurden neue Arbeitslohn⸗ 

ſätze vereinbart. In Angelegenheit des Ankaufs eines Automobil 
Straßenſprengwagens wurden die Kaufbedingungen einer Ver⸗ 
einbarung unterzogen. Herr Joſef Grzeſik erhielt die Genehmi⸗ 
zug zum Ausſchank nichtalkoholiſcher Getränke in feinem Lokal, 
Ring 10. 

Zur Deckung der Mehrkosten, welche durch Veranſtaltung von 
Ausflügen von ſeiten der Volksſchulen entſtanden ſind, wurde 
für dieſen Zweck ein Zuſchußkredit in Höhe von 2000 Zloty ges 
währt. Zur Einleitung der Hilfsaktion für die von einer Hun⸗ 
gersnot betroffenen Gebiete in Wolhynien (Oſt⸗Polen) wurde 
beſchſloſſen ein Hilfskomitee zu gründen, welches ſich aus Ver⸗ 
tretern der wirtſchaftlichen, kulturellen und Hilfs⸗Verbänden 
ſowie den Vertretern der kommunalen und religiöſen Aemter 
zuſammenſetzt. f 

Im Präliminar der beruflichen Handelsſchule wurde der 
Kredit für die Schülerbibliothel in Höhe der geſtellten Anfor⸗ 
derungen erhöht. Darauf wurde die Genehmigung zu einigen 
Bauänderungen im Zentralviehhofe erteilt. In Verbindung 
mit der Inſtandſetzung des Neuen Ringes wurde das Bauamt 
ermächtigt, einige Bauten am Ringe zu entfernen. 


Nach Erledigung einiger Bauangelegenheiten wurden die 
Beſchlüſſe der letzten Sitzung der Armendeputation zur Kenntnis 
er Fa ſowie der Schlachtausweis für den Monat Mai 


Darüber hinaus wurden zum Schluß einige Verwaltungs. 
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Die letzte Stunde der Strußenlehrerinnen. 


Zum erften Mal erſchien am Mittwoch auf den Straßen 


der Stadt Myslowitz eine Kehrmaſchine, beſpannt mit 2 Pfer⸗ 
den. Sie iſt nicht neu und wurde höchſtwahrſcheinlich von der 
Stadperwaltung Kattowitz oder ſonſt einer anderen Stadt, die 
ſich eine Motorkehrmaſchine erworben, gekauft. Sie iſt weder 
ſchön noch modern, aber in Myslowitz iſt das eine Neuheit. Man 

t, ſie kehrt gut und billig, viel beſſer als die 18 Straßen⸗ 
at die tagtäglich mit ihren langen Stielbeſen durch die 
Straßen zogen. Freilich iſt eine Maſchine immer beſſer als der 


Menſch, überhaupt beim Straßenkehren. Der Straßenkehrer iſt 
eben auch ein Menſch und er ſchreckt manchmal vor Straßen nicht 


zurück. Anders die Maſchine, die kehrt jeden Miſt zulammen. 
Wir wiſſen noch nicht was mit den Straßenkehrerinnen in Mys⸗ 
lowitz geſchehen wird. Wahrſcheinlich werden fie entlaſſen. Es 
wurde ſchon vor hundert Jahren erzählt, daß die Maſchine die 
Arbeiter verdränge und jetzt müſſen die Kehrerinnen in Myz⸗ 
lowitz daran glauben. Sie find eben überflüſſig geworden, ges 
nauſo wie der lange Stielbeſen, den ſie ſo geſchickt handhabten. 


Es war eine elende Exiſtenz, die ſie gefriſtet haben. Man ſollle 


fie gar nicht bedauern, aber es war eine Egiſtenz, obwohl fie 
wenig Ehre und noch weniger Geld brachte. Jeßzt bleibt den 
Straßenkehrerinnen nur noch die Kohlenhalde übrig, die wahr⸗ 
e e 8 Bürger werden aber 
ihre onne ſchmerzlich verm Na ja, man muß eben 
mit der Zeit gehen. en 


Ein wohlgelungener Schulausflug. Die Minderheitsſchule 
Myslowitz unternahm am gener Rachmüiten einen gr 
1 Die Jüngeren Schüler und Schü⸗ 

lexinenn blieben im Waldſchlößchen in Cmof zurück, während 
die älteren Jahrgänge nach Gieſchewald weiter zogen. Von 
ſeiten der Kinder wurden verſchiedene Spiele ausgeführt und 
die friſche Luft reizt den Appetit. Auch dafür war vorgeſorgt 
und bei Kaffee, Kuchen, Würstchen und Brötchen ging es ſehr 
gemütlich zu. Die Davidſche Kapelle aus Myslowitz ſpielte zu 
den Spielen und beim Kaffee auf. Gegen 10 Uhr abends kehrten 
die Ausflügler zurück mit dem Bewußtſein einen ſchönen Tag 


verlebt zu haben. —h. 


Aybnit und Umgebung 


Kataſtrophaler Zimmerdeckeneinſturz. 
\ Zwei alte Frauen ums Leben gekommen. 
In der Ortſchaft Pogrzebin bei Rubnik ſtürzte in der 
nung des Franz Porſola plötzlich die „ — vie 
gewaltigen Mörtelſtücke, welche eine grohe Oeffnung in den Fuß: 
boden ſchlugen, find zwei Greiſinnen und zwar die 84 jährige 
Markanne Porſola und die 70 jährige Marianne Parock, aus 
Nome Wies, welche zur verhängnisvollen Stunde in dem Zim⸗ 
— ia erſchlagen und in den Keller hinnntergeſchleudert 


K — 
Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jof 

Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentell: 
. en i, wohnhaft in Katowice. Berg: „Freie 
Preſſe' Sp. 2 ogr. op., Katowice; Drud; „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


legt werden konnten. 


Ein Attentatsversuch 
im franzöſiſchen Konſulat 


Aus Verzweiflung zum Revolver gegriffen — Keine politiſchen Urſachen 


Im franzöſiſchen Konſulat in Berlin kam es am Mitttwoch 
Mittag zu einem aufregenden Vorfall. Eine Ruffin, 
die den Konſul zu ſprechen verlangte, feuerte, als der franzö⸗ 
ſiſche Konſul Binet nach ihren Wünſchen fragte, drei Rex 
volverſchüſſe ab, die in die Decke des Empfangszimmers 
gingen, ohne den Konſul oder ſonſtige Perſonen zu verletzen. 
In der Paßſtelle, in der zahlreiche Antragſteller auf das fron⸗ 
zöſiſche Viſum warteten, brach eine Panik aus. Das Perſonal 
des Konſulats ſtürzte ſich ſofort auf die Ruſſin und hielt fie feſt, 
um ſie der alsbald eintreffenden Polizei zu übergeben. 

i Ueber dieſen Vorfall erfahren wir folgende Einzelheiten: 
Kurz nach 10,30 Uhr erſchien in der Paßſtelle des franzöſiſchen 


Der franzöſiſche Konſul in Berlin, Bine, 


Konſulats in der Matthäikirch⸗Straße ein ruſſiſches Ehepaar, das 
ein kleines Kind bei ſich hatte. Es verlangte den Konſul ſeloſt 
zu ſprechen, da es ſich angeblich um eine beſondere Ange⸗ 
legenheit handelte, die nicht von den Paßbeamten erledigt wer⸗ 
den könne. Konſul Binet erſchien aus feinem Arbeitszimmer 
in dem großen Abfertigungsraum, wo mehrere Konſulatsbeamte 
und Angeſtellte mit der Abfertigung der Beſucher beſchäftigt 
waren und fragte die Ruſſen nach ihren Wünſchen. Es ent: 
ſpann ſich eine längere, in ruſſiſcher Sprache geführte Unter⸗ 
vedung, in deren Verlauf beide Eheleute immer aufgeregter 
wurden. Im weſentlichen drehte es ſich darum, daß die Frau 
in Frankreich einen ſchweren Unfall erlitten hatte, der 
zu einer Amputation eines Beines führte und durch den ſie noch 


heute im Gehen behindert iſt. Der Konſul verſuchte, den beiden 
Leuten, die von ihm die Durchſetzung einer Entſchädigungsforde⸗ 
rung verlangten, klarzumachen, daß ſie ſich mit ihrem Geſuch 
nicht an die richtige Stelle gewandt hätten, da das Konſulat für 
derartige Petitionen nicht zuſtändig ſei. Die Ruſſen wur⸗ 
den aber immer erregter. Der Mann ſchlug wütend um ſich, 
ſo daß der Konſul ſchließlich den Portier holen ließ, um das 
Ehepaar aus dem Gebäude zu weiſen. Gerade, als der Portier 
hinter der Frau ſtand, griff dieſe plötzlich in die Taſche und zog 
blitzſchnell einen Revolver. Der Konſulatspförtner ſah die Waffe 
und ſchlug der Frau im nächſten Augenblick den Arm hoch, ſo 
daß die Schüſſe in die Decke gingen, ohne den Konſul, für den 
ſie wohl beſtimmt waren, zu treffen. Die Schüſſe verurſachten 
in der Paßſtelle des Konſulats eine große Panik. Aus allen 
Zimmern liefen die Angeſtellten herbei, während andererſeits 
die Beſucher ſchleunigſt den Raum verließen. Das ruſſiſche Ehe⸗ 
paar ließ ſich widerſtands los feſthalten, bis die here 
beigerufenen Beamten vom Polizeirevier X erſchienen und ſie 
feſtnahmen. Auf der Wache ſtellte es ſich dann heraus, daß es 
ſich um eine Ehepaar Makoroff handelte. Die jährige Ehe: 
frau Agathe iſt von Geburt Lettin. Sie befanden ſich auf der 
Reiſe von Paris nach Riga. Sie wurden zur weiteren Ver⸗ 
nehmung im Polizeipräſidium eingeliefert. 

Die Anterſuchung gegen das ruſſiſche Ehepaar Marokoff we⸗ 
gen des Revolveranſchlages, den die Frau im franzöſiſchen Kon⸗ 
ſulat in Berlin verübte, wurde zunächſt von der Abteilung la 
des Polizeipräſidiums geführt, da die Möglichkeit beſtand, daß 
es ſich um einen politiſchen Anſchlag handelte. Es ſtellte ſich 
dann aber heraus, daß lediglich die Verzweiflungstat einer in 
Not befindlichen Frau vorlag, die an den franzöſiſchen Staat 
Schadenerſatzforderungen zu haben glaubte. Infolgedeſſen wurde 
die Angelegenheit von der politiſchen an die Kriminalpolizei 
abgegeben. Die Frau behauptet, daß die an ihr nach dem 
ſchweren erlittenen Unfall in einem ſtaatlichen franzöſiſchen 
Krankenhaus vorgenommene Operation erſt zum völligen Ver⸗ 
luſt des Beines geführt habe, zumal man fie als eine Art 
„Verſuchskaninchen“ für eine neuartige Behandlung benutzt habe. 
Auch die Proteſe, die ſie in Frankreich erhalten hat, ſei nicht 
ordnungsgemäß gearbeitet und behindere ſie am Gehen ſehr 
ſchwer. Angeblich ſoll man ſie auch mit ihrem erſt 35 Tage 
alten Kinde aus Frankreich abgeſchoben haben. Sie habe nun 


durch dieſe Verzweiflungstat die Aufmerkſamkeit der franzöſt⸗ 


ſchen Behörden auf die ihr zuteil gewordene Behandlung und 
auch ihre ſchlechte Lage lenken wollen. Sie, ſowohl wie ihr 
Gatte, der allerdings ſpäter noch in der Erregung dem Konſul 
eine nicht mißzuverſtehende Drohung ausgeſprochen haben ſoll, 
beftreiten entſchieden, daß ſte auf Konſul Binet ſelbſt hätten 
ſchießen wollen. Die weiteren Ermittelungen müſſen ergeben, 
ob es ſich tatſächlich nur um eine Kundgebung mehr als um einen 
Anſchlag handelt. 


85 u eines Schülers. 

Der 17 jährige Schüler der Lodzer ſtaatlichen Te tilſchule, 
Jakob Rojenberg, Poludniowa 42, hatte zu feiner Mütter Be⸗ 
denken geäußert, daß er am Ende des jetzigen Schuljahres viel. 
leicht nicht verſetzt werden würde. Da der Junge ſchon ſeit eini⸗ 
gen Tagen eine nervöſe Unruhe an den Tag legte, fiel dies 
ſeiner Mutter auf und ſie ſuchte ihn zu beruhigen. Schließlich 
entſchloß ſie ſich, beim Direktor der Schule nachzufragen, wie es 
mit der Verſetzung ihres Sohnes ſtehe. Als die Mutter ſich 
bereits außer dem Hauſe befand, ſchickte Jakob Roſenberg auch 
ſeinen Bruder weg, indem er ihm auftrug, irgend etwas aus 
dem Laden zu holen. Als der Bruder bald darauf wiederkam, 
fand er die Wohnungstür verſchloſſen. Da er annahm, daß Jakob 
inzwiſchen weggegangen ſein konnte, wollte er auf ihn nor dem 
Hauſe warten. Bald darauf kam auch die Mutter aus der 
Schule zurück. Als fie die Tür verſchloſſen fand, vermutete ſie 
nichts Gutes und benachrichtigte die Polizei, um die Stuhentür 
öffnen zu laſſen. Den Eintretenden bot ſich ein furchtbarer An⸗ 
blick: im Schlafzimmer hing an einer Schnur Jakob Roſenberg 
und gab kein Lebenszeichen von ſich. Der Junge hatte ſich die 
Sorge um ſeine Verſetzung ſo zu Herzen genommen, daß er be⸗ 
ſchloß, men zu begehen. In einem hinterlaſſenen Briefe 
an den Bruder ermahnte er dieſen, gut zu lernen, damit er nicht 
in dieſelbe Lage komme wie er. 


Die Tat eines Wahnſinnigen. 

In Radomsk brach in der Eier⸗Niederlage von Chaim 
Goldberg und Chaim Przedborski ein Brand aus. Da der 
Brand im Dachſtuhl des zweiſtöckigen Holzgebäudes entſtand, 
wo eine große Anzahl für den Eierverſand beſtimmter Holz⸗ 
kiſten aufgeſpeichert waren, griff das Feuer raſch um ſich und 
drohte auch auf die Nachbarhäuſer überzugreifen. Die an der 
Brandſtelle eingetroffene Feuerwehr lokaliſierte das Feuer im 
Verlaufe einer mehrſtündigen Löſcharbeit, wobei nach Anter⸗ 
drückung des Feuers die verkohlte Leiche des Mitbefikers 
Chaim Przedborſti gefunden wurde. Es beſteht der Verdacht, 
daß Przedborski in einem Anfall geiſtiger Umnachtung das 
Gebäude in Brand geſteckt hat, um ſich das Leben zu nehmen. 


Lodz. (Den Nebenbuhler ermordet.) In der 
Smugowa 28 befindet ſich der Tanzſaal eines Herrn Mirawski. 
Dieſer Saal erfreut ſich vor allem an Sonn⸗ und Feiertagen 
großer Beliebtheit, doch kommt es dort auch ſehr häufig zu 
Streitigkeiten und gar Schlägereien, die bis jetzt immer beige⸗ 

Am Sonntag aber ſollte eine ſolche 
Schlägerei einen böſen Ausgang nehmen. Im 
Saale befand ſich der 21 Jahre alte Jan Ols za k, 
Brzeſinka 98, der mit einem Unbekannten in Streit geriet, weil 
dieſer ihm ſeine Tanzdame fortnehmen wollte. Der Zwiſt 
nahm ſolch ſcharfe Formen an, daß ſich der Saalbeſitzer ver⸗ 
anlaßt ſah, die beiden aus dem Saal zu weiſen. Bald darauf 
hörten die Anweſenden im Saale auf der Straße einen furcht⸗ 
baren Schrei, der ſie veranlaßte, hinauszulaufen. Ihnen bot 
ſich ein furchtbarer Anblick dar. Auf der Erde lag Olszak, der 
nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Sofort wurde 
die Rettungsbereitſchaft gerufen, deren Arzt feſtſtellte, daß 
Olszal Meſſerſtiche in den Kopf, den Rücken und die rechte 
Hüfte erhalten hatte. Der Verletzte wurde im Zuſtand der 
Agonie auf eigenen Wunſch nach Hauſe geſchafft, wo er nach 


ein, in deren Verlauf es ihr gelang, der Täter 
den. Die Namen werden noch geheim gehalten. 


Sportliches 


D. S. I. P. Königshütte — Freie Turnerſchaft Königshütte. 


Obige Gegner treffen ſich in einem Freundſchaftsſpiel am 
Freitag, den 28. Juni 1929, abends 6 Uhr, auf dem Amatorski⸗ 
platz. Es iſt ſehr erfreulich, daß die Freie Turnerſchaft endlich 
zur Einſicht gekommen iſt ihre Handballabteilung wieder zum 
neuen Leben gerufen hat. Wir hoffen aber, daß dieſe nicht 
wieder nach einer Schlappe die Flinte ins Korn werfen, ſon⸗ 
dern zur Förderung des Arbeiterſports beitragen wird. 


Penn 
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Der Sternhimmel im Monat Juli. 
Die Sternlarte it für don 1. Juli, abends 10 Uhr, 
15. Juli, abends 9 Uhr, und 31. Juli, abends 8 Uhr, für Berlin 
— alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 
"Die Sternbilder find durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buditaben find Abkür⸗ 


Die Stell 
des Mondes find von zwei zu zwei Tagen eingetra En 


Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinſe zeigt 


3. Drache, 
Leier 


owe 


. pi 
pe: 33. Schütze, 34, Steinbock, 35, Warten 


Mond: vom 9. bis 21, Juli. 


„ Zar 
. Schlangenträ- 


Planeten: Saturn, N—Neptun, 208 „ N 


ern 


eb, 10. 
12. Perseus, 1 ken. 


Berlin läuft Revue 


Berliner Allerlei — Untergrundbahnhof im Warenhaus — Der imponierende Poliziſt 


Berlin hat als erſte europäiſche Stad ein Warenhaus be⸗ 
kommen, das einen eigenen Untergrundbahnhof haben wird. 


Ein neues, großes Warenhaus wurde in Neukölln am Hermann⸗ 


platz gebaut, der zwar ganz geräumig iſt, aber doch dem zu er⸗ 
wartenden Rieſenverkehr, der ſich allmählich auch dort im 
Süden der Stadt entwickelt, nicht gewachſen ſein dürfte. Wenn 
man bedenkt, daß das dort entſtandene Warenhaus allein vier⸗ 
tauſend Angeſtellte hat, dann kann man ſich ungefähr denken, 
welchen Verkehr das eine Haus dort haben wird. Deshalb iſt 
man auf die Idee gekommen, nach amerikaniſchem Muſter einen 
Untergrundbahnhof direkt in das Warenhaus zu legen, ſo daß 
ſowohl die Angeſtellten als auch das Publikum, das dorthin ein⸗ 
zukaufen fährt, den Hermannplatz überhaupt nicht betreten mit: 
ſen, ſondern direkt von der Bahn in das Warenhaus und um⸗ 
gekehrt kommen können. Für den Verkehr eine große Erleich⸗ 
terung — für das Warenhaus eine Reklame. 
Berlin wüchſt. 

Wie die Stadt wächſt, das ſieht man am beſten an ihrer 
Peripherie. Nicht nur da, wo Bauzäune und Gerüſte aus den 
Boden „wachſen. ſondern noch beſſer ein Stück weiter draußen. 
Neue Seen, deren Namen man einſtweilen kaum kennt, werden 
entdeckt und das glücklichſte aller glücklichen Gegenden auspo⸗ 
ſaunt. Ueberall wird aufgeteilt und parzelliert. Die Zeitungen 
bringen ſeitenweiſe Grundſtücksanzeigen, die Spekulation hat 
große Tage, und Sonntags rattert eine Anzahl von Omnibuſſen 
hinaus ins Grüne und gewährt Intereſſenten die verſprochene 
„Freifahrt“ nach den neu erſchloſſenen Siedlungsſtätten. Es 
wird gar nicht mehr lange dauern, bis auch der noch kaum ge⸗ 
ſtörte Friede an dieſen Stätten verſchwunden ſein wird und neue 
Stadtteile die Natur wieder ein Stück weiter fortgedrängt ha⸗ 
ben werden. 

Flucht vom Kurfürſtendamm. 

Unterdeſſen vollzieht ſich innerhalb der Stadt etwas Merk⸗ 
würdiges. Das Schlagwort vom „Zug nach dem Weſten“ iſt 
verſtummt und vergeſſen. Die totgeſagte Friedrichſtraße, die 
„City“, wie ſie ſich in letzter Zeit gerne ſtolz nennt, ſcheint wie⸗ 
der aufzuleben. Es gibt „im Weiten nichts Neues“; im Gegen⸗ 
teil: man zieht ſich ein wenig aus dem Weſten zurück. In dieſen 
Tagen hat wieder ein großes Berliner Geſchäft ſeine Filiale am 
Kurfürſtendamm aufgegeben und will ſich künftig auf ſein 
Stammgeſchäft in der Leipziger Straße beſchränken. Schuld 
Daran iſt nicht das Publikum, das wieder einmal in anderer 
Richtung marſchieren will. Schuld daran ſind die exorbitanten 
Mieten am Kurfürſtendamm, die ein Unternehmen nach dem 
andern erwürgen. Die Hausbeſitzer rechnen noch immer mit 
Inflationszahlen. Die vielen Nullen waren ſo ſchön, und die 
Hausbeſitzer können ſich ſo ſchwer von den großen Zahlen tren⸗ 
nen, daß ſie lieber ihre Mieter ziehen laſſen. 

Bad Berlin. 

Man macht es auch in dieſem Jahre dem Berliner wieder 
bequem und erſetzt ihm die Badereiſe. Wer nicht ins Bad fah⸗ 
ren kann oder will, der geht jetzt morgens um ſieben Uhr in den 
Zoo und bekommt dort alle die Brunnen zu trinken, die ihm der 
Arzt verſchrieben hat. So manche bekannte Geſtalten ſieht man 


de vor ver Arbert oder vor dem Vergnügen mit dem Glas in 


1 


der Hand auf und ab wandeln. Beſonders promenieren hier 
viele Filmſchauſpielerinnen mit Ernſt und Entſchloſſenheit, um 
mit Brunnen und Bewegung die ſchlanke Linie, die trotz allem 
immer noch diktatoriſch herrſcht, zu behalten oder wiederzu⸗ 
erlangen. 

Bekenntnis zum Zopf. 

Aber wenn die Mode auch dieſer ſchlanken Linie nichts aa⸗ 
haben konnte, ſo verſucht ſie es wieder einmal gegen den Bubi⸗ 
kopf. So hoffnungslos auch der Fall erſcheint, ein Sieg iſt be⸗ 
reits errungen. Wie alljährlich, jo hat man auch diesmal im 
Lunapark eine Sommerkönigin zur Wahl geſtellt. Alle Bewer⸗ 
berinnen hatten natürlich einen Bubikopf. Zufällig ()) geriet 
ein anderes hübſches Mädel, eine Stenotypiſtin, in die Garde, 
die zur engeren Wahl ſtand. Niemand hielt ſie für eine An⸗ 
wärterin mit Ausſichten. Und gerade ſie ſiegte. Mit achi⸗ 
hundert Stimmen und — — zwei langen, blonden Zöpfen. 

Ausſtellungsdauer: ewig. : 

Das Ausſtellungs-, Meſſe⸗ und Fremdenverkehrsamt der 
Stadt Berlin übergibt jetzt der Oeffentlichkeit das Programm 
der „Deutſchen Bauausſtellung Berlin“. Der Tag der Eröff⸗ 
nung iſt der 16. Mai 1931. Ganz richtig: 1931. Auf alle Fälle 
bekommt man das ſo zeitig mitgeteilt, daß man ſich den Tug 
noch freihalten kann. Ein eigener Verein iſt gegründet wor⸗ 
den. Die Mitgliedſchaft kann man nur erwerben, wenn man 
ſelbſt ein Verein iſt. Denn es iſt ja eine deutſche Ausſtellung. 
Aber man darf nicht nur irgendein lumpiger Verein ſein. 
Man muß „Spitzenverband eines Wirtſchaftskreiſes“ ſein. Wer 
es noch nicht iſt, muß ſich rechtzeitig vor Eröffnung dementſpre⸗ 
chend umſehen. Vierundſechzig Fachorganiſationen arbeiten mit 
an der Ausſtellung. Mit der Errichtung der notwendigen Bau⸗ 
ten iſt bereits begonnen worden. Das großzügige und ſehr in⸗ 
tereſſante Programm, das man jetzt vorgelegt bekommt, ent⸗ 
ſchuldigt ſich beſcheiden. Es iſt erſt für den Beginn der Aus⸗ 
ſtellung, erſt für einen Teil feſtgelegt. Nämlich nur bis 1936. 
Was nach den erſten fünf Jahren kommt, ſteht erſt in den Am⸗ 


Er ul Das „Iltis“ Denkmal neu errichtet 


* in Schanghai errichtete Denkmal für die heldenmütige Beſatzung des Kanonenbootes „Iltis“, die mit 


riſſen feſt. Man wird beantragen müſſen, daß Dauerkarten auch 
für die Erben Gültigkeit haben. 
Die höfliche Polizei. 

Je mehr die Stadt wächſt. deſto mehr ſind die vielen Frem⸗ 
den darauf angewieſen, Auskunftspoliziſten zu Rate zu ziehen. 
Dieſe Männer ſtehen an jeder größeren Straßenecke, und eine 
rote Armbinde verkündet, daß auch Ausländer ſich hier in ihrer 


Mutterſprache Rat holen können. Mit gelben Buchſtaben iſt auf 
dieſe Binde die Sprache geſtickt, die der Beamte beherrſcht. 
Es gibt Poliziſten, die zwei, drei Inſchriften auf ihren Binden 
haben. Ein Hauptwachmeiſter iſt eine Sehenswürdigkeit für 
ſich. Seine Armbinden verkünden, daß er bereit und fähig iſt, 
in acht verſchiedenen Sprachen Ausländern Rede und Antwort 
zu ſtehen. Er iſt der Sohn eines Offiziers, der viel in der 
Welt herumkam. Nebenbei hat er eine ſchöne Tochter. So 
ſchön, daß ſie „Miß Germany“ wurde und jetzt nach Amerika zur 
Weltſchönheitskonkurrenz gefahren iſt. Endlich einmal ein 
Poliziſt, der einem imponieren kann. 

5 Mario Mohr. 


nn 


Die erſte Fahrt des Ozeanrieſen „Bremen“ 
Der neue Rieſendampfer des Norddeutſchen Lloyd „Bremen“ wurde am Montag von der Werft in Bremen mit Schlepper⸗ 


hilfe nach Bremerhaven gebracht. 


das vorbeiziehende große Schiff mit Tücherſchwenken begrüßten. 


Zehntauſende von Zuſchauern fanden ſich im Freihafen und an den Weſerufern ein, die 


Nach einigen Probefahrten an der che Küſte wird das 


Schiff am 16. Juli ſeine Jungfernfahrt nach Neuyork antreten. 


Nimm dein Bett und wandle 


Bis vor ganz kurzer Zeit kannte man weder in Spanien 
geſchweige denn im Auslande diefen Doktor Aſuero, der in dem 
ſpaniſchen Badeort San Sebaſtian ordinierte. Er behandelte die 
Kranken, die nach San Sebaſtian kamen, wie jeder andere Arzt 
ſie behandelt haben würde, und ſeine Patienten waren nicht 
unzufrieden mit ihm. Bis man plötzlich auf ihn aufmerkſam 
wurde, durch ſeine Erfolge, die an Wunderkuren erinnerten. 
Man erzählte ſich von ihm, daß er Gelähmte beweglich machen 
konnte, und daß Menſchen, die ſich nicht mehr rühren konnten, 
plötzlich das Gehen wieder gelernt hatten. Ein vierunddreißig⸗ 
jähriger Großkaufmann Stefan Canialuſella, aus Tordera, der 
ſeit neun Jahren nicht konnte, wurde von. 
Dr. Aſuero operiert, und er verließ feinen Krankenwagen 
und ging; ebenſo geſchah es dem Journaliſten Joſe Bonet 
aus Madrid und dem Oberſten Joſe Morell. 

Der ſiebzigjährige penfionierte Beamte 
Pedro Diaz Tortoſa konnte ſeit vielen Jahren das Bett nicht 
mehr verlaſſen; ſeitdem er von Dr. Aſuero operiert worden iſt, 
läuft er herum wie ein Junger, und der 66jährigen, gelähmten 
Mara Cruz hat der Wunderdoktor ihre Bewegungsfreiheit zu⸗ 
rückgegeben. Dr. Aſuero ſträubt jih intenſiv dagegen, als Wun⸗ 
derdoktor bezeichnet zu werden. Er arbeitet auch nicht nach Ge⸗ 
heimmethoden, die mit dem Weſen der Medizin nichts zu tun 
haben; und er iſt immer bereit, Aufſchlüſſe über ſein Verfahren 
zu geben, das in der Behandlung des Trigeminusnervs beſteht. 
Dieſer Nerv verläuft in drei Aeſten, die aus der grauen Sub⸗ 
ſtanz des Hinterhorns des Rückenmarks bezw. aus der Stirn⸗ 
. in den Mund, in die Naſe und in die Augenhöhlen führen. 
Dr. Aſuero brennt nun mit einem elektriſchen Funken die En⸗ 
dung des Trigeminusnervs in der Naſenſchleimheit aus und 
durch eben dieſen Eingriff ſollen Lähmungen 
in den verzweifeltſten Fällen vollkommen kuriert 


worden ſein; Lähmungen, die auf Alterserſcheinungen beruhen, 
durch Schlaganfälle entſtandene Lähmungen und Lähmungen 
paralytiſcher Art. Die Kunde von den Wunderkuren des Arztes 
in San Sebaſtian verbreitete ſich natürlich ſchnell; zunächſt in 
Spanien. Man wallfahrtete zu dem Wohltäter der Meniden, 
und immer neue Geheilte verkündeten ſeinen Ruhm. Herzöge 
und Gräfinnen, Großinduſtrielle und Künſtler kamen zu ihm, er 
heilte ſie; und es dauerte nicht lange, bis man auch im Ausland 
auf ihn aufmerkſam wurde. Heute kommen nicht nur Spanier, 
aus Frankreich, aus England, auch aus Amerika pilgern Ge⸗ 

lähmte zu dem ſpaniſchen Doktor, um ihren Trigeminusnerv von 
ihm ausglühen zu laſſen. Die ſpaniſchen Fachgenoſſen des Dr. 
Aſuero ſind nicht entzückt von dem neuen Ruhm ihres Kollegen, 
der einen größeren Patientenkreis hat als alle Madrider Uni» 


ihrem ge⸗ 


ſtrandeten Schiff am 23. Juli 1896 mit dem Flaggenlied auf den Lippen in die Tiefe des Gelben Meeres ſank, wurde wäh: 


rend des Krieges auf Veranlaſſung des franzöf ſiſchen Konſuls beſeitigt. 


Auf Anordnung der chineſiſchen Regierung iſt das 


Denkmal jetzt auf dem Grundſtück der deutſchen Gemeinde in Schanghai wiedererrichtet worden. 


ſtrahlt. Die einen erklären ihn für 8 0 i pfalger und Schar⸗ 
latan; die anderen meinen, daß ſeine Heilungen lediglich auf 
Suggeſtion beruhen. Dr. Afuers hat dem allen entgegenzuhalten, 
daß er aus ſeiner Behandlungsweiſe kein Geheimnis machen 
will, und daß er nichts anderes iſt als der Entdecker eines 
alten, lange vergeſſenen mediziniſchen Verfahrens, das er zum 
Heile der Menſchheit e hat. 


In Gallſpach, dem ieder ehen Ort, wirkt Valentin 
Zeileis, der Strahlungstherapeut, der mit ſeiner Geißler⸗Nöhre, 
mit ſeinen Hochſpannungs⸗Iſolatoren und mit ſeiner Be⸗ 
ſtrahlungsapparatur unzähligen Kranken ſchon geholfen hat. 


Auf ihn ſchwören ehemalige Kranke nicht nur 


und aus Deutſchland, ſein Ruhm it, über die 90e vers 
breitet, und Leute wie der amerikaniſche Eiſenkönig Serena 
zählen zu feinen treuen Bekennern. Auch Valentin Zeileis 
will nicht mehr ſcheinen als er iſt; er I, 
teilt auf einem Plakat ſeinen Beſuchern mit, 
daß er kein Doktor iſt, ſondern daß er nur auf Grund ſeiner 
Kenntniſſe ſeinen Mitmenſchen helfen will. Er war immer ſehr 
vermögend; aber er wollte ſeit je dieſes Vermögen im Dienſt 
ſeiner Mitmenſchen verwenden; er wollte ihnen helfen und er 
hat ſein Ziel jetzt erreicht. Er hat das Schloß Gallſpach er⸗ 
worben und er hat dort die Laboratorien und Ordinationsräume 
errichtet, die er braucht. Er behandelte ſeine Kranken bis vor 
zwei Jahren unentgeltlich; ſeitdem hat jeder Kranke, welchen 
Standes er auch ſei, für die Behandlung 2 Schillinge zu bezahlen; 
alle vermögensloſen Patienten — etwa ein Drittel — werden 
auch heute noch koſtenlos behandelt. Zeileis empfängt immer 
Gruppen von etwa hundert Patienten zuſammen; ſie werden mit 
der Geißler⸗Röhre unterſucht, die über den kranken Stellen 
aufleuchtet; dann wird die ganze Gruppe mit den Hoch⸗ 
frequenzſtrömen behandelt, darauf mit der eigenartig ange⸗ 
ordneten Röntgenbeſtrahlung und dann 
mit dem radioaktiven Vogenlicht; 

dazu kommen noch andere den Anforderungen der modernen Me⸗ 
dizin entſprechende Behandlungsmethoden: Medikamente und 
Diätkuren. Kranke, an denen irgendeine Operation vorzunehmen 
iſt, werden von Zeileis dem Chirurgen überwieſen. 

Valentin Zeileis wird unterſtützt von ſeinem Sohne, dem 
praktiſchen Arzt Dr. Fritz Zeileis, und von einigen anderen praf« 
tiſchen Aerzten. Die zünftigen Aerzte Oeſterreichs haben ſich na⸗ 
türlich intenſiv mit den Wunderkuren des Gallſpachers beſchäſ⸗ 
tigt. Die meiſten von ihnen ſind, ebenſo natürlich, zu einer 
Ablehnung gekommen, einige wenige indes, wie Profeſſor Wendt 
und namentlich der frühere Tiroler Landesſanitätsrat Hofrat 
Dr. Ceipek, haben ſich durchaus zu Zeileis bekannt. Dr. Ceipek, 
der jetzt im Ruheſtand lebt, trat in einer Innsbrucker Tages⸗ 
zeitung öffentlich für Zeileis ein, und er ſchrieb unter anderem: 
„Wenn ich als langjähriger Amtsarzt und erfahrener Brat« 
tiker ſeinerzeit mich entſchloſſen habe dieſe neue phyſikaliſche 
Heilmethode anzunehmen, ſo iſt wohl damit erden Gewähr 
gegeben, daß ſie tatſächlich erfolgreich iſt.“ 

In dieſen Aeußerungen eines N Amtsarztes, der 
Zeileis ſeinen Lehrer nennt, und öffentlich deſſen Wunderkuren 


preiſt, erblickte nun die Tiroler Aerztekammer 


ein Diſziplinarverfahren; 
es entwickelte ſich ein heftiges Aktengefecht, und ſchließlich wurds 
Hofrat Ceipek in contumaciam von der Tiroler Aerztekammer 
zur höchſten zuläſſigen Geldftraf von 500 Schillinge verurteilt. 
Die Landesregierung Tirols, an die ſich Ceipek gewandt hatte, 


hob dieſes Urteil auf. Die Tiroler Aerztelammer ſah in der Aufs 


hebung des Urteils eine Brüskierung, und man zog ſchärfſte Kon⸗ 
ſequenzen; der Präſident und alle Mitglieder der Tiroler 
Aerztekammer legten ihre Aemter nieder. 

Man iſt ſich natürlich klar darüber, daß dieſer Schritt der 
Tiroler Aerztekammer noch andere Zwecke verfolgt. Man will 
damit erreichen, daß das öſterreichiſche Geſetz, das Kurpfuſchern 
ihr Handwerk weſentlich erleichtert, erheblich verbeſſert wird. 
Daß dieſes Geſetz renovierungsbedürftig iſt, iſt jedem Ein⸗ 
ſichtigen klar; man ſoll indes darauf achten, daß — unter Hilfe 
der Aerzte — das Kind nicht mit dem Bad ausgeſchüttet wird. 
Es wäre zum Schaden der leidenden Menſchheit, wenn es Män⸗ 
nern wie Zeileis unmöglich gemacht würde, ihr Hilfswerk weiter 
auszuführen. St. F. 


„ 


Die ſchwere Stunde 


Unterzeichnung im Spiegelſaal 


Wir entnehmen nachſtehende Schilderung, die 

auf Grund einer längeren Unterredung mit Reichs⸗ 

!anzler Genoſſen Hermann Müller geſchrieben 

wurde, dem Buch: Viktor Schiff: „So war es 

in Verſailles ..“ (Verlag J. 5. W. Dietz Nachf.) 

ch wenigen Stunden Schlaf mußte ich am Vormittag 
des 28. Juni eine Fülle von diplomatiſchen Angelegenheiten, 
meiſt Formalitäten, zuſamwen mit den Herren von Haniel 
und Lersner erledigen. Die Vollmachten wurden übergeben 
und danach als in Ordnung befunden zurückgebracht. Man bot 


EC 


Die „Großen Bier“ 


Im Spiegelſaal 

Alle alliierten Vertreter waren Bereits anweſend. Wir 
aßen an einer Ecke des Saales, zu unſerer Rechten die Delegier⸗ 
ten Japans, zu unſerer Linken die Delegierten Uruguays, Kaum 
hatten wir uns niedergeſetzt, da erhob ſich in der Mitte der 
Quertafel Clemenceau und erklärte in einer ganz kurzen An⸗ 
ſprache faſt nur formeller Art die Sitzung für eröffnet. Nur 
der Schlußſatz detonte, daß die bevorſtehenden Anterſchriften 
„die unwiderrufliche Verpflichtung darſtellen, alle feſtgeſetzten 


Von links: Alond Georges, Orlando, Clemenceau und Wilſon. 


Dr. Bell und mich um die Ueberlaſſung unſerer Privpatſiegel, 
um den Unterzeichnungsaktt am Nachmittag zu erleichtern, 
Jeder Vertrag trägt nämlich nach der internationalen diploma⸗ 
tiſchen Tradition neben den Unterſchriften auch das perſönliche 
Siegel des Unterzeichners. In dieſem Falle, jo vermutete ich, 
wollte man ſich durch die vorherige Beſorgung des Siegels gegen 
. befürchteten Aeberraſchungen der letzten Minute 
n. > 


Bald nach dem Mittageſſen mußten wir uns auf den 
ſchweren Gang vorbereiten. Das diplomatiſche Zeremoniell 
lieht für ſolche feierliche Gelegenheiten beſondere Kleidungsvor⸗ 
ſchriften vor: Gehrock und Zylinder. Wir mußten uns alſo zu: 
nächſt noch umkleiden. Nun war es ſoweit, g 

Gegen 2,45 Uhr erſchienen, wie vereinbart, vier Oberſte der 
allfierten Armeen im Hotel des Reſernoirs: ein Amerikaner, 


ein — . Franzole 
DD 


das Hotel ohnedies 


und ein Italiener, Sie, Jollten 
bis er Seeger Iden. 


Das Schloß von Verſailles 


Bedingungen in ihrer Geſamtheit zu erfüllen“ — offenbar eine 
nochmalige Unterſtreichung der Ablehnung unſerer urſprüng⸗ 
lichen Vorbehalte. „Unter dieſen Umſtänden habe ich die Ehre, 
die deutſchen Bevollmächtigten einzuladen, ihre Anterſchriften 
auf dem mir vorliegenden Vertrage gehen zu wollen.“ Ex be⸗ 
gleitete dieſen Satz mit einer Handbewegung, die auf den klei⸗ 
nen Tiſch hinwies, wo die Dokumente zur Unterſchrift bereit 
lagen. Die Handbewegung demonſtrierte deutlich die Vefriedi⸗ 
n des Regierungschefs Frankteichs über die deutſche Nieder⸗ 
age. 

Ich verzichtete auf die Ueberſetzung dieſer Ansprache. Dr. 
Bell und ich ſtanden auf und ſchritten durch den Saal. In die⸗ 
ſem Augenblick herrſchte eine feierliche Stille und wir fühlten, 
daß tauſend Blicke auf uns gerichtet waren. Am Tisch ange: 
langt, zog ich meinen Süllfeherhalter und unterſchrieb, neben 


kommen 


e e e pe 


gelabbrud. 
eigentlichen Friedensvertrag, zum und zu 


7 i utihen Vertretern der „Friedensvertrag“ vorgelegt wurde, den ſie wen n fpüter, 
in dem am 7. Mai 1919 8 5 She unter dem Druck des Altimatums der Feinde unterzeichneten. 5 ER “m 


j i an den rechten Flügel des Schloſſes anſchließt, 
e zum Schlußelngang höchſtens 300 Meter. 

Die umliegenden Straßen waren hermetiſch abgeſperrt. Nach 
wenigen Sekunden Fahrt waren wir kurz nach 3 Uhr im 
Schloſſe. Man führte uns zunächſt in den Saal Nattier des 
Schloßmuſeums, geſchmückt mit den Bildern dieſes franzöſiſchen 
Malers aus dem 17. Jahrhundert. Dort legten wir Hüte und 
Mäntel ab. Dann ging es hinauf zum Spiegelfaal. Bevor 
| wir ihn betraten, immer von den vier Oberſten begleitet, muß 
| ten wir einen Vorraum paſſieren, in dem das geladene Publi⸗ 
kum verjammelt war. Es waren hauptſächlich Frauen, und 

zwar die Gattinnen von Marſchällen, Generalen, Staatsmän⸗ 

nern und Parlamentarlerxn. In dem Augenblick, wo wir die⸗ 

fen Vorraum betraten, entſtand unter dieſen Zuſchauerinnen 


eine lebhafte Bewegung. Sie ſtanden auf, die von den hinteren 


Reihen fliegen ſogar auf ihre Stühle, und wir ſahen, wie uns 
dieſe zum Teil ebenſo reifen wie geſchminkten „Damen der Ge⸗ 
ſellſchaft“ durch ihre Lorgnetten muſterten. Dieſe kurze und 
unwürdige Szene rief lebhaften Unwillen bei einem großen 
Teil der Anweſenden hervor. Das Anſtandsgefühl der Mehr⸗ 
heit bäumte fi inſtinktio gegen dieſe Taktloſigleit auf. Es 
entſtand ſofort eine ſtarle Unruhe im ganzen Saale. Energiſche, 
ja wütende Proteſtrufe wurden laut: „Assis! Assis!“ 
„Setzen! Setzen!“ Zögernd folgten die Frauen dieſen Rufen. 
Inzwiſchen waren wir in den eigentlichen Saal gelangt, der 
Chef des Protokolls, William Martin, der uns im Nattier⸗ 
Saal empfangen hatte, geleitete uns zu unſeren Plätzen. 


einem Zuſatprotokoll, Nach mir Dr. Bell. Zurück zu unſeren 
Plätzen. Es war vorüber. Wie die Zeitungen berichteten war 
die Unterzeichnung durch die Vertreter des beſiegten Deutſch⸗ 
lands genau um 3 Uhr 12 Minuten vollzogen worden. 

Mit dem Füllfederhalter verhält ſich die Sache ſo: ſchon 
in Weimar war mir bekannt geworden, daß nach Berichten 
franzöſiſcher Blätter beabſichtigt wan, die Unterfhriften mit 
einem beſonderen Federhalter vollziehen zu laſſen, den die elſaß⸗ 
lothringiſchen Verbände Frankreichs und der franzöſiſchen Kolo⸗ 
nien geſtiftet hätten. Schon damals war ich entſchloſſen, dieſer 
uns bewußt zugedachten Demütigung vorzubeugen, indem ich 
mit meiner Füllfeder unterſchreiben würde. Dr. Bell beſaß 
keine. Aber um ſich zu ſichern, nahm er aus dem Hotel einen 
gewöhnlichen 5⸗Pfennig⸗FJederhalter mit, den er in Zeitungs⸗ 
papier rollte und in feine Gehrocktaſche ſteckte. Er zog ihn erſt 
heraus, als wir aufgerufen wurden, und dam unterzeichnete 
er. Ob die Ankündigung der franzöſiſchen he den Tat⸗ 
laden entſprach, weiß ich nicht. Jedenfalls [Wen vor jedem 
Delegierten ein Federhalter und ein Tintenfaß, jo daß wir auch 
ohne die elſäſſiſch⸗lothringiſchen Verbände verſorgt geweſen 
wären. Meine Füllfedergeſchichte wurde in den Berichten der 
Preſſe der ganzen Welt ſorgſam regiſtriert und vielfach kom⸗ 
mentiert. Ein Pariſer Blatt brachte eine an ſich rcht mäßige 
kartkaturiſtiſche Zeichnung, die aber mit einer zwar boshaften. 
aber wirklich witzigen Erklärung verſehen war: „Das letzte 
Manöver der Boches: Hermann Müller unterzeichnet mit Ges 
heimtinte“ („encre invisible .. Auf den Gedanken war ich 
allerdings nicht gekommen ; F 

Indeſſen hatte der Unterzeichnun Nakt feinen Fortgang ge 
nommen. In raſcher Reihenfolge wurden die 26 Staaten auf- 
gerufen, die mit uns im Kriege geſtanden hatten. (Nur China 
hatte am Vormittag erklärt, daß er die Unterzeichnung wegen 
der Entscheidung über das Schantung⸗Gebiet ablehnen würde.) 
Zunächst Amerika mit Wilſon, Lanſing, Houſe, White und Blyß, 
dann die Vertreter Englands — Lloyd George, Bonar Law, 
Balfour uſw. — ſowie der britiſchen Dominien, dann die Fran⸗ 
zoſen — Clemenceau, Pichon, Tardieu, Klotz, Jules Tambon 
— die Italiener, die Belgier uſw. 


Nach der Unterzeichnung 

Sehr bald hatte die feierliche Stille einer allgemeinen Un⸗ 
ruhe Platz gemacht. Dieſe Unruhe ſteigerte ſich bis zum Wirr⸗ 
watt, als einige der Delegierten auf den Gedanken kamen. Un⸗ 
terſchriften als perſönliche Andenken zu ſammeln. Auf jedem 
Delegiertenplatz lag eine wirklich künſtleriſch geſtaltete Druck⸗ 
zeichnung, und auf dieſen Blättern wurden die Anterſchriften 
geſammelt, allerdings nur unter den Alliierten. Anſcheinend 
trauten ſich die meiſten nicht, ſich an uns zu wenden. Mir be⸗ 
obachten dieſe Szene. Schließlich kam ein Delegierter auf mich 
zu. Es war der Vertreter Boliviens, Ismail Montes, und er 
bat mich und Dr. Bell um unſere Unterſchriften. Wix entſprachen 
natürlich anſtandslos ſeinem Wunſch. Durch dieſen Erfolg 
offenbar ermuntert, wandten ſich jetzt auch die zwei Vertreter 
Kanadas. Doherty und Sifton, an uns mit der gleichen Bitte. 
Weiter kam allerdings keiner mehr. Der Unterzeihnungsaft 
war unterdeſſen ſowieſo zu Ende. Er hatte kaum 50 Minuten 
gedauert. Clemenceau ſtellte feſt, daß alle Anterſchriften voll⸗ 
zogen ſeien und Bat die Delegierten der alliierten Staaten, noch 
im Saale zu bleiben, bis ſich die Deutſchen, die von der Mili⸗ 
tärkommiſſion in ihr Hotel zurückgeleitet würden, entfernt hät⸗ 
ten. Wir ſtanden auf, die vier Oberſten nahmen uns an der 
welle des Saales wieder in Empfang 
Als wir den Schloßeingang erreichten, durchbrachen plötzlich 
die Preſſephotographen die Sperre und knipften uns in einer 
Tour, während wir unſer Auto beſtiegen. Unter den mit det 
Abſperrung beauftragten Offizieren entſtand große Aufregung, 
teils weil man einen neuen Zwiſchenfall befürchtete, teils weil 
auch die Zuſchauermenge durch die durchbrochene Sperre zu lau⸗ 
fen begann und ein allgemeines Durcheinander drohte. Inzwi⸗ 
ſchen fuhren wir bereits nach dem Hotel des Reſervoirs ab. 
Dort verabſchiedeten ſich mit militäriſchem Gruß die vier Ober⸗ 
ſten und wir begaben uns in unſere Zimmer. y 

Jetzt löſte ſich die Spannung in ganz eigenartiger Weile. 
Ich hatte mich ſeit 1% Stunden außerordentlich in der Gewalt. 
Von dem Augenblick an, wo mich die Oberſten in Empfang 
genommen hatten, bis zu dem, wo ſie ſich verabſchiedeten, vor 
allem aber in der Stunde, in der ich den tauſend Blicken im 
Spiegelſaal ausgeſetzt war, hatte ich eine Maske der rein ge 
ſchäftsmäßigen Korrektheit angenommen. Nichts in meiner 
Haltung, in meinem Gang, in meinem Blick, in meinen Bewer 
gungen ſollte zu irgendwelchen Deutungen Anlaß geben. Ich 
wollte den tiefen Schmerz des deutſchen Volkes, das ich in dies 
ſem tragiſchen Augenblick vertreten mußte, nicht den gierigen 
Blicken unſerer bisherigen Feinde preisgeben. Das war mir 
nicht nur äußerlich gelungen — im „Temps“ und in anderen 
Blättern wurde ausdrücklich betont, daß es unmöglich geweſen 
wäre, irgend etwas aus unſeren Blicken und Bewegungen her⸗ 
auszuleſen —, ſondern ich hatte es bei der Dur rung diefe 
Vorſatzes ſogar jo weit gebracht, alle inneren Regungen zu 
unterdrücken. Welche ungeheure Nervenanſpannung dieſe Hal⸗ 
tung koſtete, das ſollte ich erſt merken, als ich wieder allein war. 
In derselben Sekunde, in der ich in meinem Zimmer Hut und 
Gehrock ablegte, um mich umzukleiden, ſtrömte der Schweiß aus 


Die Unterzeichnung * 
durch den deutſchen Delegierten Freiherrn von Leraner, 


— 


allen Poren in einer Weiſe, wie ich es nie zuvor erlebt hatte. 
Das war eben die phyſiſche Reaktion, die dieſer unerhörten 
pſychiſchen Belaſtungsprobe unmittelbar folgte. Und nun erſt 
fühlte ich, daß ich die ſchwerſte Stunde meines Lebens hinter 


mir hatte. 
Rückkehr 

Bald danach erſchien der franzöſiſche Oberſt Henry und 
überbrachte mir die Note Clemenceaus, in der die Aufhebung 
der Blockade für den Tag angekündigt wurde, an dem Deutſch⸗ 
land den Vestrag ratifiziert haben würde. 

Von franzöſiſcher Seite wurde uns dann nahegelegt, noch 
die folgende Nacht in Verſailles zu verbringen und erſt am 
nächſten Morgen heimzufahren. Begründet wurde dieſe An⸗ 
regung mit dem ſtarken Zuſtrom von Fremden in Verſailles, 
deren Heimbefärderung große Schwierigkeiten bereite. Ich bat 
jedoch wee noch am gleichen Abend heimzufahren. Ich 
war zwar ſehr müde, aber ich wollte jo ſchnell wie möglich fort 
von Verſailles. Dieſem Wunſche wurde ſofort entſprochen. 
Wenige Stunden ſpäter erfolgte die Abfahrt vom Bahnhof 
Moiſy⸗le⸗Roi. Ich hatte allen deutſchen Preſſevertretern an- 
heimgeſtellt, im gleichen Sonderzuge heimzureiſen, und alle 
waren dieſer Einladung gefolgt. Auch der Geſandte von Haniel, 
dem ich am Nachmitta; den durch den Rücktritt Langwerths von 
Simmern freigewordenen Staatsſekretärpoſten angeboten hatte 
und der ſchließlich das Angebot annahm, reiſte mit uns zurück. 

In der Dämmerung ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Als 
es dunkel wurde; ſahen wir in den Dörfern die erſten Raketen 
und Feuerwerkskörper, t denen dieſer Tag — für Deutſch⸗ 
land ein Tag tiefſter Trauer, für die ſiegreichen Länder ein Tag 
der Freude — gefeiert wurde. Plötzlich praſſelten gegen die 
Fenſter meines Wagens Steinſchläge. Die franzöſiſchen und 
engliſchen Offiziere ſtürzten aufgeregt in den Salonwagen her⸗ 
ein, ſie wollten die Notbremſe ziehen und den Zug anhalten 
laſſen, um die Täter feſtzuſtellen. Ich beruhigte ſie und bat ſie, 
davon abzulaſſen. Wegen des Streiches irgendwelcher dummer 
Jungen ſollte nicht gleich wieder ein diplomatiſcher Zwiſchen⸗ 
akt entſtehen. 


Der Antrag 
Unbekannte Skizze von A. Tſchecho w. 
Wir veröffentlichen anläßlich des 25jährigen Todes⸗ 
tages des bekannten ruſſiſchen Dichters A. P. Tſchechom 
die nachſtehende Skizze aus ſeinem großen, oh nicht 
gänzlich erforſchten Nachlaß. 

Valentin Petrowitſch Perederkin, ein junger Mann von an⸗ 
genehmem Aeußeren, zog den Frack und die modernen Lackſchuhe 
an, bemächtigte ſich ſeines funkelnagelneuen Zylinderhutes und 
fuhr pochenden Herzens zu der Fürſtin Vera Zapiſkina. 

O, wie ſchade, daß ſie die Fürſtin Vera nicht kennen! Das 
iſt ein reizendes, entzückendes Geſchöpf mit milden, azurb lauen 
Augen und mit ſeidenen, welligen Locken. 

Perederkin wurde in Audienz empfangen a 

Er nahm neben der Fürſtin Platz, und vor Aufregung ganz 
erſchöpft begann er: 

„Fürſtin, würden Sie mich anhören?“ 

„O ja!“ 

„Fürſtin, verzeihen Sie, ich weiß nicht, womit ich beginnen 
ſoll. .. . Das iſt für Sie doch jo unerwartet.... Sie werden 
— BEE 
ährend er indeſſen ſein Taſchentuch herauszog und fid den 
Schweiß wegwiſchte, bezahlte ihn die ee Tagen mit 
einem reizenden Lächeln. 

„Fürſtin,“ ſetzte er fort, „als ich Sie erblickte, übermannte 
mich ein unwiderſtehliches Verlangen... Dieſer Wunſch läßt 
mir Tag und Nacht keine Ruhe, und wenn er nicht ſeine Erfül⸗ 
lung finden wird, jo würde id)... der unglücklichſte Mann fein. .“ 

Die Fürſtin ſchlug nachdenklich die Augen nieder. Perederkin 
ſchwieg eine Weile j 

„Es wird Sie natürlich wundernehmen . Sie ſind über alles 
Irdiſche erhaben, aber . für mich find Sie die paſſendſte ...“ 

Es folgte abermals ein Schweigen. 

„Um ſo mehr,“ ſeufzte Perederkin, „als unſere Gutshöfe be⸗ 
nachbart find. Ich bin ſehr reich ....“ 


* 


gelingen immer! Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 280 g Zucker, 
250 f Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin‘, 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Fi und etwas Gustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form, und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-· Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
| Kraköw, Poselska 22. 


LS 


Feüh übt ih... 


Der Lausbub (der ein austangieries Sofa auf Räder geſetzt 


hat): 


„Darf ich Sie einladen, mein Fräulein in meinem neuen 
Wagen mit mir an die See zu fahren?“ 


„Aber... was wollen Sie?“ fragte die Fürſtin leiſe. 

„Was ich will? Fürſtin!“ ſagte Perederkin aufgeregt, indem 
er ſich erhob. „Ich flehe Sie an, lehnen Sie es nicht ab... Zer⸗ 
trümmern Sie nicht mit Ihrem „Nein“ meine Pläne. Innigſt 
Geliebte, geſtatten Sie mir, Ihnen einen Antrag zu machen!“ 

Valentin Petrowitſch ſetzte ſich raſch nieder, beugte ſich zur 
Fürſtin hinüber und flüſterte: 

„Mein Antrag iſt von höchſtem Vorteil! Wir werden binnen 
eines Jahres 15 Millionen Kilo Schmalz abſetzen! Laſſen Sie 
uns doch, Fürſtin, auf unſeren Gütern eine gemeinſchaftliche 
Schmalzfabrik errichten!“ N 

Die Fürſtin dachte nach und ſagte: 

„Mit Vergnügen.“ £ 

Und der Leſer, der einen melodramatiſchen Schluß sen ırieie, 
kann ſich alſo beruhigen. 8 * 


Kattowitz — Welle 416,1 f 
Freitag. 16.30: Schallplattenmuſik. 19.30: Vortrag. 20.30: 
Abendprogramm von Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 g 
Freitag. 12.05 und 16.40: Konzert auf Schallplatten. 17.25: 


Vortrag. 


18: Konzert. 20.05: Vortrag. 20.30: Symphonie⸗ 
konzert. 5 . f 5 


Gleiwith Welle 326.4. Breslau Welle 321.2, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 

Oder und Tagesnächrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 

und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 


itzei 25 Sonntags) Mittagsberichte. 
25 Heilen ang“ Welterbe h rächen a und Page we 
richten. 13.43—14.25: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) .15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 
: bes Schleſiſchen Funk⸗ 


*) Außerhalb des Programms der 
16: Stunde und Wochenſchau des 


ſtunde A.⸗G. 
Freitag, den 28. Juni. 
Hausfrauenbundes Breslau. 16.30: Kammerkonzert. 18: Schle⸗ 


SCHNELL UND PREISWERT 
IN POLNISCH UND DEUTSCH 


NAKLAD D Ru KARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKE2S - TEL. 2097 


ſiſche Arbeitsg⸗meinſchaft „Wochenende“. 18.15: Abt. Kunſtge⸗ 


ſchichte. 18.40: Abt. Welt und Wanderung. 19: Schleſien hat 
das Wort. 19.25: Wetterbericht. 19.25: Abt. Wirtſchaft. 20: 
Uebertragung aus Berlin: 1919 — 28. Juni — 1929. 22: Die 


Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Sonnabend, den 29. d. Mts., macht der 
Bund für Arbeiterbildung ſeinen erſten Ausflug an die Klodnitz. 
Mit Rückſicht auf das Sängerfeſt am 30., haben alle Kultur⸗ 
vereine von größeren 2 Tagen⸗Touren abzuſehen und ſich an der 
Veranſtaltung des Bundes zu beteiligen. Abmarſch um 6 Uhr 
früh vom Volkshaus. Zupfinſtrumente ſind nach Möglich te it 
mitzubringen. 


Beriammiungstalender 


Verſammlungen des Bergbauindujtrienerbondes 
den 30. Juni 1929. 
Zawodzie. Vormittags 10 Uhr, findet im Lokale des Herrn 


am Sonntag, 


und Maſchinenbetrieb der Ferdiandgrube ſtatt. Ref. zur Stelle. 
Nikolai. Nachmittags um 3 Uhr, findet im Lokale Freund⸗ 
ſchaft eine Mitgliederverſammlung ſtati. Ref. zur Stelle. 
Königshütte. Vormittags 10 Uhr, Volkshaus. Referent: 
Kam. Piecha. 


Arbeiter⸗Süngerbund! 2 
Die Generalprobe für das Konzert am 30. Juni 1929 findet 
am gleichen Tage, nachmittags 1 Uhr, im Volkshaus, Königs⸗ 
hütte, ul. 3⸗go Maja 6, im Saale ſtatt. Die erſten Vorſitzenden 
der auswärtigen Vereine werden erſucht, ihre Mitglieder über 
Zeit und Aufführung des Konzerts genügend zu inſtruieren. 
Gleichzeitig wird vollzähliges Erſcheinen aller Sängerinnen und 
Sänger erwartet. Einheitskleidung und Bundesabzeichen an⸗ 


legen. Weiteres bei der Generalprobe. 


Kattowitz. (Deutſcher Transportarbefterver⸗ 
Band) Am Donnerstag, den 27. Juni, abends 7 Uhr, findet 
im Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ſtat. Die Kolle⸗ 
gen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Ref. Gew. Sekr. 
Sowa. n 4 
Königshütte. (Madfahrernerein) Der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ ‚unternimmt am Sonnabend, den 
29. Juni d. Is., einen Ausflug nach Neudeck. Sammelpunkt um 
8 Uhr früh am Volkshaus. Ausfahrt punkt 8½ Uhr früh. Somt⸗ 
liche freien Radler mögen daran nei Auch Nichtmit⸗ 
glieder können ſich anſchließen. Um recht rege Beteiligung wird 
gebeten. a 
Eichenau. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. Juni, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung im Lokal 
des Herrn Achtelik ſtatt. Referent: Genoſſe Redakteur Helmrich. 
Janom⸗Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. Am Sonnabend (Peter⸗ 
Paul) gemeinſamer Ausflug der Frauengruppe „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ u. des Bergbauinduſtrieverbandes nach Cmof. Treffpunkt 
um 2 Uhr nachmittags. Chauſſee Oſtſchacht. 
Myslowitz. (D. S. A. P. und Frauengruppe ur 
beiterwohl fahrt.) Die von ſeiten des Bezirksvotſtandes 
angeſetzte Generalverſammlung findet am Sonnabend. d. 29. Jun 
nochmttrags 3 Uhr, bei . am Ring ſtatt. Sämtliches 
noſſinnen und Genoſſen haben pünktlich zu erſcheinen. 
ſind willkommen. Referent iſt der Bezirksleiter Genoſſe Kowoll. 
Myslowitz. (Gemiſchter Chor.) Am Sonnabend, den 
29. Juni, nachmittags um 2% Uhr, findet im Vereinslokal 
„Chylinski“ unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen notwendig. s . 
Nikolai. Am Sonnabend, den 29. Juni, findet nachmittags 
4 Ahr im Lokal „Freundſchaft“ eine Frauen ver⸗ 
ſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu welcher auch 
die Genoſſen und Freigewerkſchaftler eingeladen ſind. Referen⸗ 
tin: Genoſſin Kowoll. 4 
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